Sonntag, den 3. (15.) Auguſt 1897. 17. Jahrgang. 
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— Die erfie — 


a a sim m 5 Zum erſten Male in . e Le Lien 


O.J.Szaniawski, 


Panopticum Nikolajewska⸗ Straße Nr. 39 


macht bi:emit. dem tzechrten Publicum die Anzeige, 


. 2 daß fie diefer Ta der Petritauer Str. 
5 und V A Tie te 1 h sater Nr Har n Eoangelida-Strnße eine 


Gebr. Macha Bw ee Big a 


wirihſchaftliche Producte zu haben find. 


\ Promer ade im eignen 120 Arſchin langen Pavillon. 

* Größtes Pauopticum in Rußland! ig 
Reichhaltige, vielſeltig, unterhaltend, bel ⸗hrend ! 

BEE" lieber 1000 Sehens würdigkeiten! ug Zahnarzt 


EE e 2 Großes Panorama, darunter türkiſch⸗griechſſcher Krieg, Brand des Parifer Wohl⸗ 
— Wir alle gehen ins Pauoplicum! — whätigkeits⸗Bazard x. 2e. 


Im Theaterſaal täglich mehrere Vorſtellungen des Illu ſionlſten Profeſſor Morton aus London: „Eine Stunde im Relche der Geſſter.“ 


Eiutelkt für Panoptilum u. Theater: 30 Kop., Rinder unter 10 Jahren 15 Kop. Geöffnet von 16 Uhr Morgens bis 11 Uhr Abends, — Nr.00 m vis- Avis 
Vorſtellungen im Theater von 8-10 5 1 Stunde eine AR. 5 | 2 . 0 Speclalität: Külnſiliche Zähne in Oold 
d Y 0 7 . 

Alle aur geſtellten Objekte find für we ch und in keinem bisher dageweſenen Muſeum gezeigt worden. 0 Platine und Kauiſchul, ſowie Blomblrunger, 
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| Herzliche Bitte. 


Alle gutgefinnten Perſonen, denen das Gebeiben Gedeihen unſerer wohlthätigen Inſtitutſonen e 
am Herzen liegt, werben hiermit ebenſo angelegentlich als ergebenſt each abgelegte Kleidungs ſtücke 
Wäſche, r durchgeleſene Bücher, Korken, etc. und ferner verſchiedene 
überflüffige, ſich aber für das Gartenfeft eignende Gegenſtände, überhaupt aber alles, 
was ſonſt nur einen Werth hat, in die 2. Kinderbewahr⸗Anſtalt (Karl⸗Straße 712 g) neben der Poſt⸗ 
Filiale abſenden zu wollen, woſilbſt über den Empfang der geſchenkten Sachen eine Schnurqulttung 
verab folgt werden wird. 


Der Verwaltungsrath des Lodzer chriſtlichen Wohlthätigkeits-Vereins. 
Concert-Garten a 
Dr. Herm. Littwin, 


nm N ANGLITERRN Petrſtauer⸗Straße Nr. 59, 
Erthellt Rath und Hilfe mit join Leiden Bes 
' bafteten von B—I und 3—6 Uhr. 


Vom Montag, den 16. August 1897: Syſtem: Naturheil verfahren. 


Josef f raget, Warschau; 


(gegründet 1824.) 


Filiale in Lodz, 


Straße Ar, 69, Haus Epſtein. @ —— 


Anfang 7 ½ Uhr. 
R. Jerzykows ki. 


die Actlengessllschaft der Brauerel 


. Nick & Co, 


aus Warschau. 


Filiale in Lodz, Petrik. Str. N 69, Haus Epstein. 
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Hodel Continental“ 


Noskau, een 
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ats get, ine, Hauptniederlage 
rankheiten un otherapie, is 0 
fahren) nach der Methode Bst. Bin 5 550 in Lodz, Widzewska-Str. Nr. 48. 


und des Prälaten Kneipp. Zustellung ins Haus auf jedes Verlangen. 
Sprechſtunden: Vormittags von 9—11 Uhr 

Nachmittags von 4—6 Uhr. Eis sr atis 

— Telephon Nr. 369, — 


Frühſtücke 
von 11 bis 2 Uhr. (2 Gänge 5 . 75 Kop.) 


ittageſſe 
von 2 bis 8 Uhr Abends zu 95 und 2 RL. 
a 


Bier a Fa. 
Separate Cabinets. 


Anfträge werben Übernommen: Für Bälle, Hochzeits⸗ 
und Geſellſchaftsmahle in den Neſtaurat ionsräumen, in 
Privathäuſern und Provinz zu mäß igen Preiſen. 


Das Re ſtaurant iſt bis 3 Uhr Nachts 


e e 
Dr. med. Goldfarb — EEE 5 aan 
pecialarzt für Hant-, Geſchlechts⸗ und | r : —ͤ— —⅜' 
benerifche Krankheiten, Dr. n 
Jatnadzt As Senke Nr. 18 ab Arzt für 
(Ecke Wulczanska Nr. 1), Haus Grodenski. Hals⸗, 5. 55 Str raluath ene und 
Sprechſtunden: 811 Uhr Vorm. u. Sprachſtörungen. 


geöſſuet. 
dem ! 56 0] 
Bimmer von 1 Abl. 50 bis 15 Mbl. bro Tag. Beſitzer P intscher. N03 Sun a TOR ARE de 876 Me S 7 A N de 


EEE p ] ⁰ẽů ( RER eee 4—6 Uhr Nachm. 


Hotel erſten Ranges gegenüber dem großen und 
inen Regierungs - Theater. Electriſche Beleuchtung, 
ufzug nach allen Etagen, Telephon, Wannenbäder, Le⸗ 

Eh mit tuffifßen und Lang Zeitſchriften, 
orzügliche Küche. . Mäßige Preiſe. 
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In lan 


St. Petersburg. 


— Ein Zar Peter⸗Muſe um. Die 
„St. Pet, Ztg.“ entnimmt der „Deutſchen 
Wochen » Zeitung den Niederlanden“ Fol⸗ 
gendes: 

„Am 15. Auguſt d. J. ſind es zweihundert 
Jahre her, daß Peter der Große in einem beſchei⸗ 
denen Häuschen zu Saandam wohnte, um dort 
den Schiffsbau zu erlernen. Saandam bereitet 
ſich ſchon jetzt auf eine Reihe von Feſten vor, 
die zur Erinnerung an den großen Zaren ſtatt⸗ 
finden ſollen. 

Es war ein glücklicher Gedanke, im Reichs⸗ 
bilderkabinet eine Ausſtellung von Zeichnungen, 
Radirungen und dergl. mehr zu Stande zu brin⸗ 
gen, welche auf den Aufenthalt des großen Für⸗ 
ſten hier zu Lande Bezug haben. 

Man findet darunter eine Menge Abbildun⸗ 
gen der Zimmer im Zar Peter⸗Häuschen, das in 
ſeiner modernen Ummantelung fa Vielen bes 
kannt ift. 

Eine große Anzahl Bilder des Zaren im 
Krönungsornat, den ſtählernen Harniſch um die 
breiten Schultern, den Mantel darüber gelegt, 
finden ſich dort vor; man findet aber auch den 
großen Fürſten im Arbeitsgewand, damit beſchäf⸗ 
tigt, Holz zu ſägen, oder an einem Schiffe zim⸗ 
mernd, dargeſtellt. 

Und wenn wir aus den Geſchichts⸗ 
büchern nicht wüßten, wie geſchickt er mit Ham⸗ 
mer und Bell umzugehen mußte, ſo brauchten 
wir nur das Zeugnlß anzuſehen, das ihm als 
Schiffs zimmermann von dem Schiffsbaumelſter 
Gerrit Kloesz Poel am 15. Januar 1698 ausge⸗ 
ſtellt worden iſt. 

In der Sammlung befinden ſich ferner 
einige ſchriftliche Ordres, die „auf Befehl der 
Bürgermeiſter von Amſterdam und Saandam“ 
ausgeſtellt wurden, um zu Ehren des Zaren Feſt⸗ 
lichkeiten zu veranſtalten. 

Ferner findet man Porträts ſolcher Obrig⸗ 
keitsperſonen, mil denen der Zar in nähere Bes 
rührung gekommen iſt. 

Das Intereſſanteſte von Allem aber ift wohl 
eine Radirung von des Fürſten eigener Hand: 
die etwas unbeholfene Darſtellung eines Engels, 
der ein Kreuz in die Höhe hebt, den rechten Fuß 
auf den Halbmond jegt, und von einigen muha⸗ 
medaniſchen Standarten umgeben iſt. Darunter 
ſteht geſchrieben: „Peter Alexewitz, der große 
Zar der Ruſſen, bat dies mit der Nadel auf 
Kupfer geäßt, unter Leitung von Hadriaan 
Schoonebeck zu Amſterdam . den 1698; 
in feinem kogir und» Schlafgemach auf der Werft 
der Oſtindiſchen Geſellſchaft.“ 

Die ganze Sammlung beſitzt wohl keinen 
hohen Kunſtwerth, doch muß ſie als eine in⸗ 
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tereſſante Illuſtration zum Aufen halt des 
großen Bürften dier zu Lande bezeichnet 
werden.“ 


— Ueber die Reiſe des Miniſters der Land⸗ 
wirthſchaft A. S. Jermomow berichtet die „Hop, 
Bp.“ folgende Details: Montag, den 28. Juli, 
traf der Miniſter der Landwirthſchaft in 
Jekaterinofflaw ein. Nachdem er die Behörden 
beſuchte halte, frühß ücktie er beim Gouverneur. 
Die Beſichtigung der Brſansker Fabrik ſchloß 
mit einem Diner in der Fabrik, wobei der Vor⸗ 
figende der Fabrikverwaltung, Herr Bolubew, 
nach einem Toaſt auf Se. Majeftät in einer 
Begrüßungsrede die Hoffnung ausdrückte, daß der 
Herr Minifter auf feiner Reife den Eindruck ge 
wonnen haben werde, daß dier Induſtrie des 
Südens einen gewaltigen. Auſſchwung genommen 
habe und infolge deſſen ein großes Bedürfniß 
nach tüchtigen Technikern vorhanden ſei. Weiter 
betonte Herr Golubew, daß die Intereſſen der 
Induſtrie in keiner Weiſe mit denen der Bande 
wirihſchaſt kollidirten, daß dieſe vielmehr aus dem 
Aufſchwunge der Industrie Gewinn ziehen könne. 
In ſeiner Antwort wies der Herr Miniſter da⸗ 
rauf hin, daß die füdruffiſche Induſtrie die 
Periode des Entſtehens hinter fich habe und daß 
fe jetzt zur Verbilligung ihrer Erzeugniſſe durch 
Maſſenproduktion ſchrellen müfle. Indem der 
Minifter nochmals das ſchnelle Wachsthum der 
ſüdruffiſchen Induſtrie betonte, ſprach er die 
Hoffnung aus, daß ſie bald in das zweite Stadium 
iteten werde und trank darauf auf das Gedeihen 


exe: neee ene enen nden 


Künstliche Düngemittel 


. Kainit, Ihomasphosphatmehl, Superphosphate, Chili-Salpe- 
ter und aufgeschlossenes Knochen mehl 


—— liefert — — 


Fabrik chemischer und technischer Praducte 


LUDWIK SPIESS I SYN, WARSCHAU 


Filiale in Lodz 
Petrikauer-Strasse Nr, 11, Scheibler's Neubau. 
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der Brjandfer Fabrik, die ein wahrhaft ruſſiſches 
Unternehmen fei, indem es mit rufſiſchen Kräften 
und ruſſiſchem Material arbeite. Die er. BBA.“ 
erfahren, daß die Rückkehr des Miniſters zur 
Ankunft des Präſidenten Faure erfolgen werde; 
fpäter will er noch eine Neiſe nach dem Kaukaſus 
unternehmen. 

— Zur bevorſtehenden Ankunft des Präfi⸗ 
denten Faure ſchreibt die „St. Pet. Ztg.“: „Die 
Anweſenheit der hohen Gäſte unſeres Erhabenen 
Kaiſerpaares hat in den letzten Tagen unſer In⸗ 
tereſſe und unſere Aufmerkſamkeit fo vollſtändig 
in Anſpruch genommen, daß das hochbedeutſame 
Tagestreigniß alles Andere in den Hintergrund 
drängte und wir wenig Zeit und Stimmung fan⸗ 
den, und den kommenden Dingen zuzuwenden. 
Nun die glänzend und harmoniſch verlaufenen 
Feſttage dahin find, wollen wir gewiſſenhaft über 
die Vorbereitungen für den Empfang der frans 
zöſiſchen Gäſte berichten. Hinken wir auch den 
ruſſiſchen Kolleginnen, die den Ereigniſſen recht 
weit vorausgeeilt find, etwas nach, fo kommen 
wir doch hoffentlich den Leſern mit unſeren Mit⸗ 
theilungen nicht zu ſpät. Welche Wellen die ber 
vorſtehende Ankunft des Herrn Faure ſchlägt, if 
aus einer Notiz des „ler. Iner.“ erfichtlich, 
wonach in mehreren Druckereien der Ankunft des 
Präfidenten gewidmete Broſchüren gedruckt wür⸗ 
den, die in einer Geſammt⸗Auflage von mehr als 
3 Mill. zum Theil gratis unter das Volk ver⸗ 
theilt werden ſollen. Ueber den Inhalt dieſer 
Broſchüren verlautet nichts; wahrſcheinlich han⸗ 
delt es ſich darum, den Boden für einen möglichſt 
enthuſtaſtiſchen Empfang unſerer Freunde vorzu⸗ 
bereiten, Daß dieſer Enthuflas mus ſchon jetzt ſehr groß 
(ft und mit jedem Tage weitere Dimenſionen ans 
nimmt, erficht man aus dem Wetteifer, mit dem 
Behörden, Kommunalverwaltungen, Vereine, Ges 
ſellſchaften, Gelehrte Körperſchaften und Privat⸗ 
perſonen bemüht find, die franzöfiſchen Gäſte 
auszuzeichnen und zu felern. So beabſichtigt das 
Kuratorium der Kaiſerlichen Philantropiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft zur Sammlung von Spenden für die 
Erziehung armer Kinder Herrn Faure zum 
Ehrenmitgliede zu ernennen, während ihm meh⸗ 
rere Städte das Ehrenbürgerdiplom überreichen 
wollen. Selbſt einfache Bauern find eifrig be⸗ 
müht, ihre Sympathie und Freundſchaft für 
Frankreich in fichtbarer Weile zum Ausdruck zu 
bringen! Die Hausinduſtriellen in Pawlowsk 
haben bereits zur Uebergabe an die franzöfiſchen 
Säfte allkrliebſte und originelle Sächelchen aus 
Stahl und Eiſen angefertigt, die am 16. Auguſt 
bier eintreffen ſollen. Der „ler. Inner.“ weiß 
zu berichten, daß bereits &rinnerungsjetond in 
den Handel gebracht ſeien; beſonders effektvoll 
wäre eine uns übrigens nicht zu Geſicht gekom⸗ 
mene Bronzemedaille, die auf ihrer Adersſeite ein 
flammendes Herz trage, über dem ſich zwei innig 
verſchlungene Hände kreuzten. Unſere Stadtver⸗ 
waltung ſoll eine ganze Armee von Künfilern, 
Technikern, Handwerkern und Arbeitern in Be⸗ 
wegung fegen, um auf dekorativem und Illumi⸗ 
nations⸗Gebiete ganz Außerordentliches zu leiſten. 
Triumphpforten ſollen auf dem Ismallowski 
Proſpekt gegenüber der Dreielnigkeits⸗Kathedrale, 
am Newa⸗Quai gegenüber der 13. Linie und am 
Gebäude der franzöſtſchen Bolſchaft errichtet wer⸗ 
den. Der Rout zu Ehren der franzöfiſchen Gäſte 
ſoll am Tage nach der Ankunft des Präfldenten 
ſtatiſinden; wie die „er. Tas“ meint, werde 
der Präfident wohl nicht dem Feſte beimohnen, 
doch ſei auf die Anweſenheit des Geſolges im 
vollen Beſtande mit Gewißheit zu rechnen. Ders 
ſelben Quelle zufolge, hätten die Stadtverordneten 
die Abſicht, dem Präfidenten der franzöfiſchen Mer 
publik in Begleitung ihrer Familien auf einem 
&ptra-Dampfer bis Kronſtadt entgegenzufahren. 
Wenn die Blätter gut unterrichtet find, werden 
zum Theil von der Stadt, zum Theil von den 
Inhabern der Vergnügungsgärten, zum Theil von 
Vereinen und Privatperfonen ſchier zahlreiche 
Bollöbeluftigungen profektirt. Wie berichtet wird, 
ſollen von der Stadt für die franzöfiſchen Matro⸗ 
ſen in den verſchiedenen Gärten Feuerwerke und 
Vorſtellungen mit reichhaltigem Programm arran⸗ 
girt werden, wobei auch für die Bewirthung in 
ſplendider Weiſe Sorge getragen werden ſoll. Ein 
Privatentrepreneur habe wiederum die Abſicht, eine 


pompöſe „franko⸗ruſſiſche“ Feerſe zu peranſtalten 


und zwar unter Zugrundelegung der Seſttage von 
Kronſtadt und Toulon. Der „er. Iner.“ weiß 
von einem pompdjen Korſofahren zu berichten, 


das ein Befiger von Miethequſpagen in der fran⸗ 
zöſiſchen Woche auf den Inſeln arrangiren will, 
wobei nur Troiken in ſtreng ruſſiſchem Stil vor⸗ 
kommen ſollen. Ein Kreis von Damen wiederum 
ſel auf die nicht üble Idee gekommen, ein Kin⸗ 
derfeſt mit nachfolgender Blumenbataille zu arran⸗ 
giren, für deſſen Theilnehmer franzöſiſche Nati⸗ 
onaltracht obligatoriſch ſel. Zum Schluß wollen 
wir noch eine Mittheilung der „Ilex. Tas“ regi⸗ 
ſtriren, die, wenn fie zutrifft, recht ſympathiſch 
if, Unter den franzöſiſchen Schiffen nämlich, die 
das Geſchwader des Heren Faure begleiten, werde 
ſich eins befinden, das Brieflauben mit ſich führe. 
Nach der Begrüßung des ruſſiſchen und fran⸗ 
zöfiſchen Oeſchwaders ſollen die geflügelten Boten 
mit den erſten Nachrichten über die Begrüßungs⸗ 
felerlichkeiten losgelaſſen werden, um dle frohe 
Kunde möglichſt ſchnell in die Heimath zu brin⸗ 
gen. Daß in ſolch' einem Nachrichtendienſt mehr 
Poeſie als in einer nüchternen Depeſche ſteckt, läßt 
ſich ja nicht leugnen. 


Die Abreiſe des deutſchen Kaiſer ; 
paares. 
(Aus der „St. Pet. Ztg.“ 


Nach fünftägigem Aufenthalte haben heute 
Ihre Majefläten Kaiſer Wilhelm II. und Kaiſe⸗ 
rin Auguſta Victoria die Rückreiſe nach Deutſch⸗ 
land angetreten. Um die Kaiſerlichen Gäſte unſe⸗ 
res Erhabenen Herrſcherpaares noch einmal zu 
Geſichte zu bekommen und ihnen einen Abſchieds⸗ 
gruß zuzuwinken, hatten ſich heute in Neu⸗Peter⸗ 
hof zahlreiche Belksmaſſen eingefunden; feit dem 
frühen Morgen bewegte ſich in den Alleen des 
Parkes ein nach Tauſenden zählendes Publikum 
und beſonders in der Umgebung des Hafens, wo 
eine Kompagnie des St. Petersburger E.⸗G.⸗Re⸗ 
nimentd Sr. Majeſtät des deutſchen Kaiſers die 
Ehrenwache hielt, herrſchte ein unbeſchreibliches 
Gedränge. Bald begann die Anfahrt der hoch⸗ 
geſtellten Würdenträger; zuerſt erſchienen die 
Ofſtziere des 85. Wiborgſchen Infanterie⸗Regi⸗ 
ments, dann Mitglieder der deutſchen Botſchaft 
und bayeriſchen Geſandtſchaft, das Gefolge des 
deutſchen Kaiſers, General-Adjutant Graf Gole⸗ 
niſchtſchew⸗Kutuſon, der Chef der St. petersbur⸗ 
ger Palais-Berwaltung General-Major Speranſki 
und Flügeladjutant Fürſt Gagarin folgten. 
Etwas ſpäter trafen ein der Miniſter des Kai⸗ 
ſerlichen Hofes, der Kriegsminiſter, der Chef des 
Generalſtabes, der Minifter des Auswärtigen, der 
Kommandirende des Kaiſerlichen Hauptquartiers, 
der Gehilfe des Kommandirenden der Truppen 
des St. Petersburger Militärbezirks, der Ober⸗ 
ceremontenmelfter, Hofmarſchall Graf Benken⸗ 
dorff, der Ihrer Majeſtät attachirte Graf Hen⸗ 
drikow, die den Kaiſerlſchen Gäſten für die Zeit 
des Aufenthalts in. Rußland attachirten ruſſiſchen 
Würdenträger und zahlreiche andere hochgeſtellte 
Verſönlichkeiten. Kurz vor dem Eintreffen der 
deutſchen Gäſte geruhten zu erſcheinen: die 
Großfürſten Wladimir Alexandrowitſch nebſt 
hoher Gemahlin und Tochter, Boris und Andrei 
Wladimfrowitſch, Alexei und Paul Alexandro⸗ 
witſch, Konſtantin Konſtantinowitſch nebſt hoher 
Gemahlin, Dmitri Konſtantinowitſch, Nikolai, 
Peter und Michael Nikolajewilſch, Georg und 
Sergius Michailowitſch, Herzog Georg Maximi⸗ 
lianowitſch von Leuchtenberg nebſt hoher Gemah⸗ 
lin, Prinz Peter Alexandrowitſch von Oldenburg, 
der Prinz von Sachſen⸗Altenburg nebſt hoher 
Gemahlin und Herzog Michael Georglewitſch 
von Mecklenburg⸗Streliß. Bald verkündeten don. 
nernde Hurrahs das Nahen der von Koſaken es⸗ 
kortirten Kaiſerlichen Eguipagr. Se. Majeftät der 
deutſche Kaiſer hatte die ruſſiſche⸗Aomtralsuniform 
angelegt, während Se. Mafeſtät Kaiſer 
Nikola deutſche Marineuniform trug. Nach⸗ 
dem die Monarchen die Golakutſche verlaſſen 
hatten, geruhte der deutſche Kaſſer, begleitet von 
Sr. Majeſtät, die Front der Ehrenwache abzus 
[reiten und ſich mit dem St. Petersburger L. 
G.-Regiment zu begrüßen. Noch wenige Minus 
ten und Ihre Mafeſtäten die Kaiſe⸗ 
rinnen von Deutſchland und Ruß ⸗ 
land geruhten in einer A la Daumont beſpann⸗ 
ten Equlpage zu erſcheinen. Nachdem ſich das 
deutſche Kalſerpaar in herzlichſter Weiſe von den 
Mitgliedern der Kaiferliden Familie verabſchie⸗ 
det hatte, betrat es mit Ihren Majeftäten dem 
Kaifer und der Kaiferin, die Kaiſerliche Nacht 
„Alexandria“; noch ein Gruß und dieſe dampfle 
unter den Klängen der deutſchen Nationalhymne 
und brauſenden Hurrahrufen Kronſtadt zu. Auf 
der Yacht befanden ſich auch der Erlauchte Gene⸗ 
ral»Admiral Großfürſt Alexei Alexundrowitſch, 
das Gefolge der Maſeſtäten, der Verweſer des 
Miniſteriums des Kaiſerlichen Hofes, der Mi⸗ 
niſter des Auswärtigen, der Kommandirende des 
Kalſerlichen Hauptquartiers, der Palals⸗Kom⸗ 
mandant, der deutſche Botſchafter Fürſt Radolin 
und Kontre⸗Admiral Loman. 


In Erwartung der Mafeſtäten hatte inzwi⸗ 
ſchen die Kronftädter Rhede ein feſtliches Aus⸗ 
ſehen angenommen; fämmtliche Kriegsſchiffe 
prangten in Flaggen ſchmuck und zahlreiche, mit 
Blumenguirlanden und Fahnen dekorirte Keine 
Dampfer bevölkerten das Fahrwaſſer. Zum 
Empfange der Allerhöchſten Herrſchaften waren 
bereits die höchſten Vertreter des Marinereſſorts 
eingetroffen: der Verweſer des Marinemini⸗ 
ſteriums Vice⸗Admiral Tyrtow, der Chef des 
Marine⸗Generalſtabes Vice⸗Admiral Avellan und 
Andere. Um 11 Uhr 30 Min, verkündete Kar 
nonenſalut das Nahen der Kaiſerlichen Dacht und 
als fi dieſe mil der Vacht „Standart“ in einer 
Linie befand, erdröhnte von ſämmtlichen Ge⸗ 


ſchützen der Feſtungsbatterſen ein ohrbetäubender 
Gruß. Nachdem Se. Majeftät der deutſche Rai 
fer vom Marineminiſter den Rapport entgegeng & 
nommen hatte, verfügten ſich die Allerhöchfiu 
Herrſchaften in Begleitung des Großfürſten Al 
rei Alexandrowitſch auf einem Dampfkutter nat 
der Kaſſergacht „Standart“, in deren Näf del 
Dampfer „Oſerny“ harrte, auf dem ſich Bengal, 
Adſutant Poffjet, der Miniſter der Kommunſtz 
tionen Fürſt CThilkow und andere hochgeſtellſ⸗ 
Würdenträger befanden. An Bord des „Stan 
dart“ wurden die Majeſtäten vom Verweſer d 
Miniſterſums des Kaiſerlichen Hofes General, 
Adjutanten Baron Fredericksz empfangen. Nag 
dem ſich die Allerhöchſten Herrſchaften auf d 
„Standart“ ungefähr eine Stunde aufgehalte 
batten, beftiegen fie einen Ruderkutter, um unte 
den Klängen der deuiſchen Natſonalhymne un 
donnernden Hurrahs die deutſche Schiffslinle en 
lang zu fahren, um alsdann am Kreuz 
„Roſſija“ anzulegen. 

Durch ein Signal vom Panzerſchiff „Kön 
Wilhelm“, auf welchem beide Kaiſerpaare bi 
Prinzen Heinrich gefrühſtückt hatten, wurde 
eine Werſt zurückliegenden deutſchen Panze 
ſchwader um 4%½ Uhr Nachmittags der Abfa 
befehl extheilt. Sofort ſetzten ſich die mächtig 
Koloſſe, einen Abfahrigſalut feuernd, hin 
einander in Bewegung, wobei an den Mi 
ſpitzen die langen Abſchiedswimpel und A 
ruſſiſche und deutſche Flagge wehten. Eine vi 
tel Stunde ſpäter paſſirte das erſte Schiff d 
formidable Linie, die den „Kurfürſt Fried 
Wilhelm“ an der Spitze hatte, am „König Wi 
helm“ vorüber, wo die beiden Kaiſer in Adm 
rals-Uniform mit Ihren erhabenen Gemahlinn 
und dem Prinzen Heinrich auf der hohen Pla 
form unter der Kommandobrücke ſtehend, 9 
Herannahenden erwarteten. Das Mufikkorps du 
„König Wilhelm“ ſpielte den Brandenburg 
Marſch. Die in Parade, Hand in Hand auf 
ſtellten Matroſen jedes Schiffs brachen Bela 
Paſſiren des Kaiſerſchiffs in donnernde Hurra 
aus. Seine Majeſtät Kaiſer Nikolaus II. x 
jedem Schiff einen Abſchiedsgruß zu. Neu. 
Hurrahs erſchallten. Dann intonirte die Mie 
die ruſſiſche Hymne. Das ganze war ein 
reißend packender Moment, der auch auf 
glieder anderer Nationen, an denen es unter 
Zuſchauern dieſes großartigen Schauſpiels nm 
fehlte, einen mächtigen Eindruck machte. Beſe 
ders ſchneidig paſſirte das ſchöne Schul 
Charlotte, das den Petersburgern beſonders 
und bekannt geworden war, da es ſo lange 
der Nikolai⸗Brücke gelegen hatte. Die Jun 
und Kadetten ſtanden bis zu den Maftipigen m 
den Wanten. Den Schluß der langen Linſe d 
dete der ruffiſche Panzer „Afia“, welcher, w 
rend die Mufik die deutſche Hymne intonieh 
dem deutſchen Geſchwader des CThrengeleit geh 
Um 5 Uhr dampften auch der ſchnerweiße, prach 
volle „Hohenzollern“ und der ebenſo 
„Geſton“ heran. Letztere hielt 100 Schritt 
wärts vom „König Wilhelm,“ von dem aus 
nun beide Kaiſer unter den Klängen der ru 
ſchen Nationalhymne in eine Dampfbarkaſſe e 
ſchiffen. Das ruſſiſche Kalſerpaar giebt Sein 
Kaiſerlichen Gäſten auf dem „Hohenzollern“ 
Geleit, auf welchem die beiden Kalſerſtandart 
emporgehen, von „König Wilhelm“ mit 
Schüſſen ſalutirt. Rach ungemein herzliche 
Abſchied erſcheint 10 Minuten ſpäter das rufflj 
Kalſerpaar wieder und beſteigt die Dampfba 
kaſſe, die Es zur „Alexandria“ zurückführt. & 
liche Abſchledsgrüße tönen derüber und Bi 
über, die deutſche Kaiferin winkt mit dem 
ſchentuch. 

Der ganze Abſchied war von ſchönem Well 
bigünſtigt, während es vorher Mark geregnet hall 
und auch ſpäter wieder von Neuem regnete. U 
5%, Uhr blitzte es nochmals von allen Forts un 
Krſegsſchiffen auf, zum Salut für die unter dm 
Kaiſerflagge zurücktehrende „Alexandria“, um) 
gleichzeitig ſetzte ih auch als letztes Schiff d 
deutſchen Geſchwaders der „König Wilhelm“ d 
Meere zu in Bewegung. Die Abfahrt des de 
ſchen Geſchwaders war ebenſo eindrucksvoll 
impoſant, wie ſeine Einfahrt. 


Cages chronik. 7 


— Ein Tagesbefebl des Herrn G 
verneurs an die Lodzer Stadtpolizei hat 
feinem erſten Theil folgenden Wortlaut : 

„Aus dem Bericht des Pollzeimeiſters 
Stadt Lodz vom 35. Junk if erſichilſch, daß 
Zöglinge der Polizeiſchule bei dem Entlaſſun 
Examen treffliche Erfolge in der Kenntnſß 
Inſtrukilonen, Regeln und Polizei⸗Uaaws do 
mentirt haben. 

Dieſe günſtigen Reſultate führe ich auf a. 
befondere Sorgfalt zurück, die der Polizei 
der Stadt Lodz der Polizelſchule widmet, 
auch auf die unermüdlichen Bemühungen is 
Cbefs der Polizeireſeroe, Titulärraths Ju, 
und der Priſtawgehilfen: Titulärräthe Wallgenn 
Nikolajew, Elpkowaki und Ananſew, des En 
Lieutenants Popow, des Gouvernements Sitetär 
Patkowski und des Polizeiarztes, Collegenr at 
Brzozowski. Allen genannten Herren fprehe 
meinen herzlichen Dank aus.“ 

— Aus dem Gerichtsſaal. Bor 
Friedensrichter des zweiten Bezirks hatten 
dieſer Tage Herſch Sch mulewiecz und 
Ruſſak wegen Diebſtahls und Moſcher Nu 
wegen Ankaufs von geſtohlenem Gut zu d 
antworten. Der Hergang der verbrecherif 
That war folgender: 

Am 21. Juli d. J. um 9 Uhr A 


— #181 


chlich ſich Jakob Ruſſak mit Hülfe eines Nach⸗ 
ſchlüſſels in die Manufakturwaaren » Niederlage 
bon B. Melerowicz in der Ceglelnjiana Straße 
und ſtahl 20 Pfund Baumwollgarn im Werth 
don 30 Rubeln, ſowie eine Partie Muſter⸗ 
karten. Beim Verlaſſen des Ladens wurde 
er von dem am Thore ſtehenden Hausknechl bemerkt, 
ungehalten und auf die Polizei gebracht; doch ge⸗ 
lang es ihm unterwegs, die geſtohlenen Mufler⸗ 
karfen unbemerkt feinem Spleßgeſellen Herſch 
Schmulewiez, der vor dem Laden auf ihn ware 
tete, zuzuwerfen. Dieſes ergab ſich erſt im Laufe 
der Vorunterſuchung, auch fand man die geſtohle⸗ 
nen Muſterkarten bei einem gewiſſen Moſchek 
Rudeckl, der fie von Schm. gekauft hatte. Er 
leugnete das zwar ab, wurde aber durch die Zeu⸗ 
genausſagen überführt. 

Der Friedensrichter verurtheilte Schmulewicz 
als den intellektuellen Urheber des Diebstahls zu 
8, Ruſſak zu 6 Monaten Gefängniß und Rudecki 
zu 2 Monaten Arreſt. 

— Anläßlich des auch in die Preſſe ge⸗ 
drungenen Gerüchts über ein neues Cirkular des 
Miniſters des Innern, wonach die Theater⸗ 
unternehmer zur Zahlung einer Kaution 
im Betrage einer zweimonatlichen Gage der 
Schauſpieler verpflichtet werden, gingen der erſten 
Theateragentur von Rasſochin in Moskau von 
einer großen Anzahl von Theaterunternehmern 
in der Provinz Anfragen über dieſes Gerücht 
zu. Die genannte Agentur erhielt nun nach den 
„Moc. BBU.“ auf ein Geſuch an den Miniſter 
des Innern um Klarſtellung dieſer Angelegenheit 
am 28. Juli ein Telegramm des Vierdirektors 
des Polizei⸗ Departements des Inhalts, daß ſeitens 
des Miniſteriums des Innern keinerlei neue 
Anordnungen betreffs der obligatoriſchen Einzah⸗ 
lung von Kautionen ſeſtens der Theaterunter⸗ 
nehmer ergangen ſeien. 


Ein verkommenes Genie. Einige 
hervorragendere Mitglieder der Warſchauer mufi⸗ 
kaliſchen Geſellſchaft find auf einen Altlichen 
geigeſpielenden Landſtreſcher aufmerkſam geworden, 
deſſen Spiel noch die unverkennbaren Spuren 
eines großen Talents aufweist, und deſſen gan⸗ 
zem Benehmen man deutlich anmerkt, daß er 
einſt beſſere Tage geſehen hat. Die Nachforſchun⸗ 
gen der Mufikfreunde haben ergeben, daß der 
ſchon ziemlich betagte fahrende Künſtler der Sohn 
eines ſeinerzeit vielgenannten Warſchauer Com- 
poniften iſt, der nach dem Tode ſeines Vaters 
auf die abſchüſſige Bahn gerieth und immer tiefer 
ſank, bis er ſchließlich genöthigt war, mit der 
Geige in der Hand, zerlumpt, von Ort zu Ort 
zu ziehen und auf den Höfen für kärgliches Als 
moſen zu ſpielen. Dieſe Lebensweiſe iſt ihm 
aber mit der Zeit ſo lieb geworden, daß er alle 
Bemühungen ſeiner Gönner, ihm eine regelmäßige 
Beſchäftigung zu ſchaffen, zurückweiſt, da er ſich 
von feiner „Freiheit“ nicht trennen könne. 

— Anti- Alkoboliker⸗Kongreß. Bom 
Minſſtetlum des Innern wird, nach det „Het. 
Ztg.“, bekannt gegeben, daß nach Mittheilung des 
belgiſchen Geſandtiea in Brüſſel vom 30. Au⸗ 
guft bis zum 3. September der 6. internatianale 
Anti» Alkoholiker Kongreß tagen wird. Alle den 
Kongreß betreffenden Mittheilungen find an den 


Altes und Neues. 


Wer die Tagesgeſchichte der belden letzten 
Wochen verfolgt hat, dem wird ſich die Ueber⸗ 
zeugung aufgedrängt haben, daß wir in einer 
Epoche der ſchwärzeſten Unglücksfälle leben. Was 
find das für traurige Botſchaften, die uns jede 
ausländiſche Poſt bringt! Nicht gar zu fern von 
uns liegt der Schauplatz der entſeßzlichen Verhee⸗ 
rungen, die das mit unwlderſtehlicher Gewalt zu 
Thale brauſende Hochwaſſer angerichtet hat; wer 
weiß, ob nicht auch mancher unter unſern ge⸗ 
ſchätzten Leſern dort, in Schleſien oder Oeſter⸗ 
reich, Angehörige hat, deren Hab und Gut durch 
das entfeſſelte Clement vernichtet iſt, ja die viel 
leicht den Verluſt eſnes thenren Menſchenlebens 
beweinen! Auf Jure hinaus find Aecker und 
\efllde perwüſtet, der Landmann fieht ſich um 

e Zrüchte feines ſauer vergoſſenen Schweißes 


trogen, und zu der augenblicklichen Noty gejelt | 
h die Verzwelflung, die ſo manchen ſchaffens. 


eudigen Mann ergreift, wenn er in die nächſte 
ukunft hinausblickf. Wir Bewohner des Flach⸗ 
Indes können uns kaum eine Vorſtellung machen 
vn den Schreckniſſen einer ſolchen Kalaſtrophe 
wahrlich, eine furchtbare Illuſtration zu den 
Zorten des Dichtes: 
„Denn die Elemente haſſen 
„Das Gebild“ von Menſchenhand !“ 

Und kaum find die traurigen Nachrichten 
im Schauplaß des Unglücks verſtummt, da 
mmi ſchon aus dem Süden die Kunde von 
er nicht weniger beklagenswerthen Kataſtrophe 
der Exploſion in Ruſtſchuk. Ob das Unglück 
ch Unachtſamkeit entſtanden, ob es von ders 
echeriſcher Hand ins Werk geſetzt war — grauen⸗ 
N find die Folgen! Dreſhundert Aab ſo 
ten die Berichte, fielen der Exploflon zum 
4 fer, weit über hundert gräßlich verſtümmelte 
chen hat man aus den Trümmern gezogen. 

Aber als ſollte uns kaum Zeit gegönnt wer⸗ 
„ die schrecklichen Eindrücke zu pergeſſen, bringt 
Telegraph aus einem andern Ende der Welt, 
Tu Spanien, die Kunde von einem ruchloſen 
m Rd, dem Attentat auf den Minifterpräfidenten, 
f 5 von nah und fern kommen immer wieder 
4 Schreckensbotſchaften. 
he bi fleht es denn etwa bei uns zu . Haufe 


aus 7 Wie lange ift es denn her, daß die 
100 dung des Bereichen Ehepaares in Aller 
r dude wur! Aber Golt ſei Dank, kaum halte 


| 


Gere Tageblatt. 


General- Setrelüt Mr. 1 Dr. de Vauclerry, 190, 


Avenue Louise, Bruxelles, zu richten. Die Ber» 
handlungen des Kongreſſes gehen außer in den 
allgemeinen Seſſtonen in vier Sektionen vor ſich; 
1) Geſetzgebung, Soeſologie, Politiſche Oekonomie; 
) Erziehung, Bildung; 8) Medizin und Hygiene; 
4) Propaganda des Antialkoholismus, Unter⸗ 
Rügung der Frau im Kampfe gegen den Alkoho⸗ 
lismus. Theilnehmer an dem Kongreſſe werden 
um ſchriftliche Mitteilung gebeten, welchen 
Sektionen fie beizutreten wünſchen. Ein Spezlal⸗ 
Eirkular mit Auskünften über Tarifermäßigungen 
auf den Eiſenbahnen, ſowie über die Feſtlichkeiten, 
Empfänge und Aus fahrten anläßlich des Kongreſſes 
wird den Kongreß ⸗Theilnehmern in der Folge 
zugeſandt werden. 


— Veloeipediſten⸗ Wettrennen Am 
29. Auguſt wird auf dem neuen Cyklodrom ein 
zweites Wettrennen ſtattfinden, an dem ſich Fah⸗ 
rer aus den Gonvernements Petrikau und Kaliſch 
betheiligen können. 


— Diebftabl. In die Wohnung von 
Pinkus Lenezzckl, Nowozarzeweka⸗Straße Nr. 
29, ſchlich ſich dieſer Tage in einem Augenblick, 
wo die Frau nach Waſſer auf den Hof gegangen 
war, ein Dieb, öffnete mittelſt Nachſchlüſſels 
einen verſchloſſenen Schrank und entwandte zwei 
filberne Uhren, eine goldene Kette und noch 
einige Goldſachen, die zuſammen einen Werth 
von ungefähr 50 Rbl. repräfentirten. Der Dieb 
entkam ungeſehen und wird von der Polizei 
geſucht. 

— Der Curator des Warſchauer Lehrbezirks, 
Wirkl. Staatsratb W. M. Eigin wird am 
22. dieſes Monats nach Warſchau zurückkehren. 


— Ein jugendlicher Verbrecher. Der 
zwanzigjährige Moſchek Szladkowski, der bei ſei⸗ 


nen Eltern in der Zgierzer Straße Nr. 30 lebt, 


hat in dieſen Tagen ſeinen Vater 
dert Rbl. beſtohlen und iſt ſpurlos verſchwunden. 
Man ſagt, er ſei über die Grenze geflohen. Die 
Angelegenheit iſt der Detektivpolſzei übergeben. 


— Der Mangel an Plätzen in den 


um fünfhun⸗ 


Eiſenbahn⸗ Waggons iſt zu allen Zeiten, 


beſonders aber im Sommer, wo zwiſchen größe» 
ren Städten und den umliegenden Villen ein 
erhöhter Verkehr herrſcht, ein altbekanntes Uebel, 
dem man bisher mit keinerlei wirkſamen Mitteln 
zu Leibe gehen konnte. Umſo erfreulicher if es 
daher, daß fich jetzt die Behörde der Sache ange⸗ 
nommen hat. Auf eine von 18 Paſſagieren auf 
dem Petersburger Bahnhof in Warſchau einge⸗ 
reichte Klage hat nämlich das Eiſenbahn⸗Departe⸗ 
ment mit einem Girkulär an alle Bahnverwal⸗ 
tungen reagirt, in welchem es ihnen vorſchreibt, 
dafür zu forgen, daß alle kleinere Stafionen 


in der Umgegend der Städte ſtets über die erfor⸗ 
derlſche Zahl von Reſerve⸗Waggons verfügen. 
großer Theil 


Berner ſoll an Feiertagen, wo ein 
der Paſſagiere Morgens hinausfährt, um Abends 
wieder in die Stadt zurückzukehren, von der 


Ausgangs ſtation aus die ganze Linie benachrich. 


tigt werden, wieviel Biete am Morgen gelöſt 


wurden, damit man annähernd voraus berechnen 
kann, wieviel Waggons für die Abendzüge in 
Bereitichaft gehalten werden müſſen. 


man von der unthat gehört, da hatten die Be⸗ 
hörden den Mörder auch ſchon in ihren Händen. 
Ein pfychologiſches Räthſel, dieſer jugendliche 


alt, und nichts in ſeinem Aeußeren verräth den 
Mörder. Im Gegentheil, es iſt ein recht wohl⸗ 
geſtalteter Mann von angenehmem Exterieur, der 
keinen der Geſichtszüge trägt, in denen erfahrene 
Criminaliſten das Kainszeichen zu ſehen gewohnt 
find. Und welcher Abgrund von Beſtialität ver» 
birgt ſich hinter dieſer glatten Hülle! Kaltblü⸗ 
tig, wohlüberlegt und berechnet nimmt er ſeinem 
Gefährten das Beil aus der Hand, um die fried⸗ 
lich ſchlummernde Greifin hinzuſchlachten. Sein 
würdiger Genoſſe thut darauf im Nebenzimmer 
daſſelbe; und dann beginnen ſie mit der größten 
Gemüthöruße die ſchauervolle Arbeit, die Spuren 
ihrer That zu verwiſchen. Sie ſchleppen die blut⸗ 
überſtrömte Leiche ihres Opfers zum Schrank und 
— hängen fie dort an dem Kleiderhaken auf, da 
Me anders nicht hineinpaßt! Und nebenan, nur 
durch eine dünne Wand getrennt, wohnen die 
Nachbarn, ahnen nichts von den Greueln, die 
dort verübt werden, und glauben, als ihnen die 
undeimliche Stille allmählich auffällt, ihre Nach⸗ 
barn ſeien verreiſt! Man erzählt ſich, die alten 
Leute hätten am Tage vor ihrem gewaltſamen 
Tode drei Enten gekauft. Dieſe haben die Räu⸗ 
ber entweder verſchmäht oder mitzunehmen ver⸗ 
geſſen; denn als man die Wohnung öffnete, 
lagen die Enten halbverweſt auf dem Boden — 
fe waren vor Hunger erepirt .... Ein ſchauer⸗ 


liches Bild! 
Wenden wir uns ab von dieſen Schreck⸗ 


niſſen und ſchauen uns in unfrer nächſten 
Umgebung, in ben Mauern unſrer Stadt 
um, ob wir da nicht etwas Erfreuliches 
bemerken! Gewlß, wer jollte ſich über ſolche 


Vortſchritte im öffentlichen Weſen, wie. fie Holz⸗ 
pflaſter und klektriſche Straßenbahn bedeuten, 
nicht freuen. Das große Ereigniß hat ſich voll⸗ 
zogen, die Arbeit hat begonnen, und die optimi⸗ 
ſtiſche Minorität, die daran feſthlelt, 
noch in dieſem Jahr etwas von Holzpflaſter und 
Tramway zu ſehen bekommen würden, hat Recht 
behalten. Nun bilden dieſe beiden obengenann⸗ 
ten Begriffe natürlich die Schlagworte in der 
Converſatſon, in der Familie wie am Kneiptiſch, 
und mit großem Aufwand von Welsheit und Le⸗ 
bengerfahrung wird darüber geſtritten, wie lange 
es wohl noch dauern werde, bis der erſte Wag⸗ 
gon durch die Straßen rollt, und welche Vor⸗ 


daß wir 


Verbrecher! Er iſt erſt vierundzwanzig Jahre] lieber mit den Vergnügten 


— Auf der Durchreiſe 
Aerzte-⸗Eongreß paſſiren Warſchau täglich 
zahlreiche Gruppen von Aerzten. Vorgeſtern 


kamen z. B. zwei große Partien in Extrazügen 
an, die eine aus Granica, die andere aus Ale⸗ 
randrowo. Im Ganzen werden Warſchau bis 
zum 18. Auguſt 2,290 Aerzte paffiren, darunter 
900 deutſche und 600 Franzoſen. 

— Aus dem Geſchäftsverkehr. Herr 
F. Rosner hat geſtern in feinem Haufe, Bes 
nedikten⸗Straße Nr. 78 eine Bier⸗Nieder⸗ 
lage für flaſchen⸗ und faßweiſen 
Verkauf eröffnet. Herr Rosner führt vorläufig 
Okocimer Bier (aus Gallzlen), das dem hier 
ſehr beliebten Pilſener Bier an Güte nicht nach⸗ 
ſteht, ferner helle und dunkle Biere aus der 
Rig a'er Brauerei „Waldſchlößchen“ 
und aus der „Anſta diſchen Brauerei" in 
Lodz. 

— In der am 19, 20. und 21. Auguſt 
Rattfindenten Seſſion der Criminaldele⸗ 
gation des Petrikauer Bezirksgerichts werden 
folgende Prozeſſe zur Verhandlung kommen: 

Am 19. Aug uſt: 

1. Gegen Aloys Cichomski wegen Fälſchung und 
Anton Juzwiak wegen Vorweis eines ge⸗ 
fälſchten Dienſtzeugniſſes; 

2. Gegen Benjamin Wiontſchkowski wegen Raub 
und Vernichtung eines Dokuments; 


8. Gegen Schaſa Waldmann wegen Wechſel⸗ 
fälſchung; 
4. Gegen die Beamten Stanislaw Bochenski 


und Alfons Koſinski wegen Verletzung der 
ſanitären Vorſchriften; 

Gegen Ideſſa Golzmann 
Beleidigung ihrer Mutter; 

6. Gegen Joſef Rzepko wegen leichtſinnigen 

VBerſchuldens des Entſpringens eines Arre⸗ 
ſtanten aus der Haft; 

7. Gegen Nuta Glücksmann wegen Wechſel⸗ 
fälſchung; 

Gegen Juliane Przybylska und Roman Ku⸗ 
tinski wegen Beleidigung ihrer Eltern und 
einer dritten Perſon; 

„Gegen Kyrill Nikolaſew wegen Beleidigung 
eines Beamten; 

Oegen den Soteki Wojeich Pilarezyk wegen 
Verletzung des Jagdreglements; 

Gegen Joſef Pomorski wegen Mitſchuld am 
Entkommen eines Arreſtanten; 

Gegen Raifa Engel wegen Uebertretung des 
Art. 961 des Acelſegeſetzes; 

Gegen Marcell und Leon Maſeweki, Peter 

Petrow und Peter Franzew Kaminski, Sta⸗ 

nislaw Witt und Wofeſech Szkudlarek wegen 

Körperverletzung; 

Gegen Michael, Anton, Bronislaw und Bo⸗ 

leslaw Mus zynski, Josef Wleczorkiewiez 

und Lawrentit Szarkoweki wegen Körper⸗ 
verlehung; 

Gegen Martin, Emil und Theophil Lewan⸗ 

dowski wegen Körperverletzung. 

Am 20. A u gu ſt: 

1. Gegen Schliama Weißbaum wegen Verge⸗ 

waltigung; 

3. Gegen Andrzej Lisluk und Marianne Gros 

chows ka wegen Concubinats; 


wegen thätlicher 


14. 


15. 


theile man ſich von dieſer Neuerung wohl ver⸗ 
ſprechen dürfe. 

Laſſen wir die Klugen reiten und machen 
einen Rundgang durch 
das vor einigen Tagen eröffnete Panoptilum 
der Gebrüder Macha. 

Ein Aufzählung alles des Sehenswerthen, 
das uns das überaus reichhaltige Panoptikum 
bietet, iſt bei dem beſchränkten Raum, der uns 
hier zu Gebote ſteht, natürlich ein Ding der Un⸗ 
möglichkeit; darum beſchränken wir uns darauf, 
aus dem Guten das Beſte hervorzuheben, um das 
Intereſſe des geſchätzten Leſers wachzurufen. 
Sollten ihn dieſe Zellen zu einem Beſuch des 
Panoptikums veranlaffen, jo wird er ſich wahr⸗ 
haftig nicht enttäuſcht fühlen, denn er fleht ſich 
dort in verhältnißmäßig engem Raum einem 
embarras de richesses gegenüber, der den Namen 
Panoptikum, d. 5. Muſeum, wo Alles zu ſehen 
iſt, auf das Glänzendſte rechtfertigt. Außer⸗ 
ordentlich reichhaltig if die Sammlung eeropla⸗ 


ſtiſcher Darſtellungen, Porträts hiſtorſſcher Per- wundern; hier aber findet er ſie 


ſonen, Künſtler, Männer der Wiſſenſchaft und 
verſchledener Charaktertgpen. Hier finden wir z. 
B., um nur einige wenige zu nennen, Wallen⸗ 
flein, Maria Stuart, die wunderſchöne Gemahlin 
Kaiſerin Maximilian II. von Deutſchland, Sultan 
Mohamed III. und ſeine Lieblingsgemahlin, einen 
Typus orientaliſcher Frauenſchöndeit; aus der 
Jeßtzeit begegnen uns Graf Leo Tolſtoi, der ber 
rühmte ruſſiſche Naturaliſt, Anton Rubinſtein, 
Richard Wagner, Ediſon, Profeſſor Virchow, 
Stambulow; unter den Todtenmasken nennen 
wir die des unglücklichen Kronprinzen Rudolf 
von Oeſterreich, Napoleon I, Puſchkin, König 
Ludwig von Baiern, Goethe, Chopin, Shakeſpeare, 
Moniuszlo, Martin Luther. Nur mit gelindem 
Schauer wird der Leſer, und beſonders die ſchöne 
Leſerin, die ausgeſtellten Verbrecherköpfe betrach⸗ 
ten, Männer und Frauen, die es durch eine Un⸗ 
zahl der beſtialiſchſten Thaten zu einer traurigen 
Berühmtheit gebracht haben. Sehr intereſſant 
find beſonders die Nummern 106 und 109, ein 
46 Mal überführter Dieb und ein Mörder; das 
find Schädel, von denen der Anthtopolog auf 
den erſten Blick erkennt, daß ſie Verbrechern an⸗ 
gehören. Die obere Hälfte des Kopfes iſt ganz 
klein und unentwickelt, während der ſtark ausge⸗ 
bildete Unterklefer im Verhältniß zum Schädel 
etwa um das Doppelte zu ſtark entwickelt iſt. 
Inſtinktiv merkt der Beſchauer, daß er hier die 
Köpfe der ruchloſeſten Verbrecher dor ſich hat 


zum Moskauer 


8. 


3. Gegen den früheren Gemeinde ſchreiber Anſelm 
Boniuszko wegen Amts vergehen; 

4. Gegen Michael Timano w wegen Competenz⸗ 
Ueberſchreltung und Ver ſchleuderung amtlich 
anvertrauten Eige nthums; 

Gegen Mathilde Ehrentraut, 
holten Diebſtahls; 5 

„Gegen Martin und Juliane Helwig wegen 
Widerſeßlichkeit gegen die Behörde ; 

Gegen Adolf Moriß Korn wegen Raub; 

Gegen Wikenti und Guſta v Das zkiewiez we⸗ 
gen Köperverletzung; y 

. Segen Wikenti Lauer und Alexander Klim⸗ 
zinski wegen Körperverletzung; 

Gegen Ignaz Sczepaniak wegen 
verletzung. 

Am 21. Aug uſt: 

Gegen den Sotski Kaſchar Placek wegen 

thätlicher Beleidigung einer Privatperſon; 

Gegen Stanislaw Graczyk und Woſelech 

Rajski wegen Körperverleßung; 


wegen wieder⸗ 


eo as © a 


— 
— 


Körper⸗ 


* — 
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3. Gegen Julius Kunkel wegen Uebertretung 
des Baureglements; 

4. Gegen Otto Schmelik wegen Blutſchande; 

5. Gegen Guſtav Renz und Anton Nowak we⸗ 
gen Körperverletzung; 

6. Gegen Guſtar Stark und Bertha Anders 
wegen Concubinats; 

7. Gegen Andreas Stolarek wegen Körperver⸗ 
letzung; 

8. Segen Stanislaw Adamski wegen Körper⸗ 
verletzung; 

9. Gegen Jan Zala und Antonina Bialek we⸗ 
gen Concubinats; 

10. Gegen Leiba und Chane Sumeraj wegen Kör⸗ 
perverletzung; 

11. Gegen Franz Sapinski und Anton Kammer⸗ 
diener wegen Körperverletzung; 

12. Gegen Stanislaw Frankiewiez wegen Körpers 


verletzung mit Vorbedacht; 
Gegen Franz Vorszeynski 
verletzung. 

Der Beſtand des Gerichtshofs iſt folgender : 
Borfigender C. R. Krüger, Mitglieder Gh. A. 
Scheſtakow und N. P. Ragozin, Procureur⸗ 
gehülfe N. N. Lanſchin, Sekretärgehilfe G. Kos 
bielski. 

— Wir beehren uns unſeren geehrten 
Abonnenten die Mittheilung zu machen, 
daß wir den Austrägern des „Lodzer Lage» 
blatt“ die Abonunementsquittungen für das 
III. Quartal 1897 übergeben haben und bitten 
um gefl. Honorirung derſelben 

— Vergnügungs⸗ Anzeiger. Hele⸗ 
nen hof: Srüg⸗ und Nachmitiags⸗Concert der 
Capelle des 39. Narwaſchen Dragoner⸗Megi⸗ 


13. wegen Körpers 


ments (Capellmeiſter Schöne). Abends erſtes 
großes Seuerwerk. 
Hotel Mannteuffel: Concert der 


Bauerncapelle des Herrn K. Namyslowsli, 
Reſtaurant Frankfurt: Auftreten 
eines neuen Künſtler⸗Enſembles. 
Meiſterhaus: Concert der Kapelle des 
88. Tobols kiſchen Infanterie⸗Regiments (Capell⸗ 
meifter Reikin). 
Panorama an der Schultz'ſchen Paſſage : 
die Schlacht bei Villiers. 


rr 


und voll Grauen wendet er ſich ab, um andere, 
angenehmere Eindrücke aufzunehmen. 

Zu dem ſchönſten, was uns das Panoptikum 
zeigt, gehören ohne Frage die Bilder und Anſich⸗ 
ten im Stereoskop und Pantoskop. Hier wechſeln 
die prächtigſten Kaiſerſchlöſſer mit den maleriſch⸗ 
ſten Ausſichtspunkten in bunter Reihenfolge. 
Wir finden hier die Säle und Schlöſſer und Pas 
läſte in Petersburg, Gatſchina und Peterhof, for 
wie Anſichten aus Jeruſalem und Nazareth; 
Alles dies wird aber übertroffen von den herr⸗ 
lichen, plaſtiſchen und naturwahren Anſichten aus 
der Schweiz und Oberbaiern. Uebrigens darf 
man nicht etwa glauben, bel einmaligem Beſuch 
des Panoptikums ſchon Alles geſehen zu haben, 
denn die ausgeſtellten Bilder werden häufig ges 
wechſelt, ſodaß man immer wieder neue Genüſſe 
erwarten kann. Dieſer Theil des Muſeumg wird 
gewiß am meiſten Beſucher anlocken; hat doch 
nicht Jedermann die Möglichkeit, all die Herr⸗ 
lichkeiten der Natur an Ort und Stelle zu be⸗ 
für ein beſchei⸗ 


| denes Eintrittsgeld mit täuſchendſter Naturwahr⸗ 


heit nachgeahmt und kann aus dem Schauen Beleh⸗ 
rung und Unterhaltung in gleich hohem Maße ſchöpfen. 
Eine weitere Abtheilung von großem Jate⸗ 
reſſe iſt das Panorama, das uns neben vielen 
anderen Bildern die ſchauervolle Pariſer Brands 
kataſtrophe und mehrere Schlachten aus dem 
griechlſch⸗türkiſchen Krieg vor Augen führt. Die 
intereſſanteſte Belehrung finden wir ferner in den 
mikroskopiſchen Präparaten aus allen drei War 
turreichen, in 2,000 — 360,00 0-facher Vergrößer⸗ 
ung. Der beſte Beweis für das große Jute reſſe, 
das all dieſe Dinge aus der „Welt im Kleinen“ 
dem Beſchauer einflößen, find die fortwährenden Aus⸗ 
rufe des Staunens, die man da im Publikum hört. 
Wir ſchließen für heute unſer Referat mit 
der Ueberzeugung, daß wir nur Weniges ganz 
oberflächlich haben berühren können. Dazu 
kommt, daß, durch die räumlichen Verhältniſfe 
bedingt, noch lange nicht Alles hat aufgeſtellt 
werden können; das Panoptſkum der Gebr. Macha 
verfügt über reiche Schätze, die erſt im Laufe der 
Zeit dem Publikum zugänglich gemacht werden 
können. Auch ſollen die bisher gezeigten Tgea⸗ 
tervorſtellungen aus dem Reich der Geiſter dem⸗ 
nächſt durch andere, nicht minder intereſfante ab⸗ 
gelöft werden. Wir können darum nur einem 
Jeden rathen, einmal ein freies Stündchen dem 
Panoptikum zu widmen; er wird es. jedenfalls 
mit den beſten Eindrücken verlaſſen. H. H. 
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Panoptikum der Gebr. Mach a, 
Promenadenſtraße, geöffnet von 10 Uhr Morgens 
bis 11 Uhr Abends. 

Chateau de Fleurs: Große Bor 
ſtellung; Auftreten des ganzen Perſonals. 

Sellins Sommertheater: 
niſche Vorſtellung. 

Waldſchlößchen: Concert und Auf⸗ 
treten des ruſſiſch⸗kleinruſſiſchen Damenchors. 

N. Michels Lindengarten: Concert 
der Wiener Damenkapelle „Fortuna“. 

Reſtaurant J. Ryszak: Auftreten eines 
Damen⸗Quintetts. 


Lodzer Aus⸗ und Einfuhr. 


In der Zeit vom 6. bis 11. Auguſt l. J. 
find von Lodz ausgeführt worden: 


(Abdruck ohne Quellenangabe verboten.) 


pol⸗ 


Baumwollwaaren 35,412 Pud 
Wollwaaren 29,312 
Garne a 19911 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 1598 „ 
In dieſer Zeit wurden eingeführt: 

Baumwolle 41,453 Pud 
Baumwollwaaren 7,782 „ 
Wolle 48,361 „ 
Wollwaaren 1476 „ 
Garne 13,545 „ 
Maſchinen 5,569 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 7,732 „ 
Roheiſen 11,357 „ 
Schmierdle 549 „ 
Mehl 38,479 „ 
Getreide 3,977 „ 
Hafer 25,808 „ 
Bauholz 90,253 „ 
Brennholz 6,084 „ 
Steinkohle 816,746 „ 


d. find 1142 Waggons. 


— Eine Poſtkarte mit Anſicht. Ein 
Berliner Rechtsanwalt verlebt mit ſeiner Gattin 
und feinem Töchterchen die Ferien der Frau 
Themis in Thale am Harze, aber der Stamm⸗ 
halter hat nicht Theil an dieſer Erholung; er hat 
ſich nicht ſo in der Schule bewährt, wie es einem 
angehenden Tertianer nach Anſicht des Vater 
zlemt, und er muß daher die Serien bei einem 
gefirengen Lehrer in Zehlendorf verbringen. 
„Custodia honesta“ nennt es der Papa, aber der 
Sohn hat für das beſonders Ehrenpolle der 
Situation gar kein Verſtändniß, und um bei der 
Harzreiſe der Eltern und Schweſtern nicht ganz 
leer auszugehen, bittet er in einem wohlgeſetzten 
Schreiben ſeinen Vater doch wenigſtens um eine 
„Voftkarte mit An ficht“. Vas ift doch gewiß ein 
bescheidener Wunſch für den einzigen Sohn eines 
der meiftbeſchäfligten Berliner Anwälte. 

Aber was macht der Herr Papa 7 Er nimmt 
eine ganz gewöhnliche Podbielskiſche Poftkarte und 
ſchreibt darauf: 

„Lieber Sohn! Du wünſcheſt von mir eine 


Poftkarte mit Anficht. Den Wunſch erfülle ich 


Dir gern. Meine Anſicht iſt, daß Du in Zukunft 
viel fleißiger ſein mußt. 
Beſten Gruß. Dein Vater.“ 

— Auch ein Kriegsſchiff. Im Hafen 
von Neufahrwaſſer bei Danzig liegt an der Oſt⸗ 
mole in einſamer Ruhe ein ſtolzes Kriegſchiff, 
anſcheinend ein Panzerkreuzer, deſſen weißgrauer 
Anſtrich weithin leuchtet. Stolz erheben ſich vor 
und hinter dem weißen Schornflein zwei ſchlanke 
Gefechtsmarſe, aus deren Maftlörben Revolver⸗ 
kanonen heraboräuen, ferner ein Signalmaſt mit 
allem Beiwerk zur überſeeiſchen Verſtändigung. 
Auf dem Vorder⸗ und Hinterdeck erheben ſich 
die flachen Kuppeln der drehbaren Panzerthürme, 
aus denen die langen Rohre von vier Geſchüßzen 
nach Heck und Bug hinausragen. Aber noch etwas 
Anderes als dieſe kriegsmäßige Bereitſchaft erregt 
die Aufmerkſamkeit des ſich nähernden Beſchauers: 
tine Reihe auf der Commandobrücke ſtehender 
Dfficiere, die aufmerkſam in die Ferne ſpähen. 
Leider iſt dem ſtolzen Kriegsſchiff nur noch ein 
Dajein von wenigen Tagen beſchieden, dann liegen 
ſeine Trümmer auf dem Grunde des Meeres. 
Denn — es iſt das alte abgetakelte nowegiſche 
Barkſchiff „Drafe*, das dort liegt, ein alter Kaſten, 
der künſtlich in ein Kriegsſchiff verwandelt worden 
ift, um bei der bevorſtehenden großen Seeſchuß⸗ 
übung pls Zielobject für die Granaten der 
Kreigsſchiffe zu dienen. Der grau geſtrichene 
Panzer ift aus Holz; aus Holz find die drohen⸗ 
den Geſchüßrohre und Geſechtsmaſten, die 
Commandobruücke und Laufſtege. Aus Blech find 
die Panzerthürme und der Schornſtein, und 
schließlich — auf Holz geklebte Papierpuppen 
find die ſtolzen Geſtalten der Offteiere. Die 
Schießübungen gegen dieſe Ziele finden theils vom 
Lande, theils von den Schiffen des Geſchwaders 
aus flatt. Das „feindliche Kriegsſchiff“ wird an 
einer etwa 1000 m langen Stahltroſſe von einem 
Dampfer geschleppt. Die Schießübungen erfolgen, 
um ſeſtzuſtellen, auf welche Entfernung ein den 
Küftenbeſeſtigungen ſich näherndes feindliches 
Geſchwaber wirkſam beſchoſſen werden Tann. 
Vieſe Uebung, bei der zur Markirung weiterer 
Kriesgſchiffe noch mehrere mächtige ſchwimmende 
Scheiben dienen, wird fi in den nächſten Tagen 
vor den Augen des Katfers Wilhelm vollziehen. 

— Die Geheimniſſe eines Wein ⸗ 
kellers bildeten in Dortmund den Gegenſtand 
einer intereſſanten Verhandlung vor der Straf⸗ 
kammer. Ein Weinhändler hatte ſeinen früheren 
Kellermeifter bei der Staatsanwaltſchaft wegen 
Diebſtahls angezeigt, weil diefer ihm verſchledene 
„Recepte, die zur Herſtellung mehrerer Weinſor⸗ 
ien dienten,“ entwendet haben ſollte. Die in 
drage kommenden Ricepte waren bei den Acten. 


Loder Tageblatt 


Wie die Beweisaufnahme ergab, enthielten ſie 
ingbeſondere Vorſchriften zur Herſtellung von 
franzöſiſchen Rothweinen: St. Eſtephe, St. 
Julien und Médoc. Wenn z. B. ein Faß von 
etwa 300 eitern St. Eſtephe fabrieirt werden 
ſollte, dann ſtand auf dem Recept: 6 Liter 
Weinſprit, 20 Liter Caſtelli, der Reſt iſt aus 
den Fäſſern Nummer fo und fo zu nehmen. Auf 
ähnliche einfache Weiſe wurde St. Julien und 
und Médoe fabrieirt. Selbſt Champagner wurde 
in dem Weinkeller hergeſtellt, der an Hochheime 
edlen Weinſtöcken gewachſen fein ſollte. Es 
wurde auch feſtgeſtellt, daß der betreffende Wein⸗ 
händler auf den Etiketten feiner Flaſchen Preis« 
medaillen hatte, die ihm nicht etwa für ausge⸗ 


zeichnete Weine, ſondern für hervorragende 
Leiſtungen auf dem Gebiete der Hühnerzucht 
verliehen worden waren! Die Verhandlung 


endete mit der Verurtheilung des angeklagten 
Kellermeifterd zu einer Gefängnißſtrafe von zwei 
Wochen. Die Sache hat wenigſtens das eine 
Gute zu Tage gefördert, daß alle diejenigen, die 
gewöhnt waren, ihren Weinbedarf aus dieſem 
Keller zu decken, nunmehr wiſſen, welche Marken 
ſie bisher bekommen haben. 


— Ein Tintenfee Im Staate Arizona 
befindet ſich ein ſogenannter Tintenſer. Er if 
vulkaniſchen Urſprunges und liegt in den Coepah⸗ 
Hügeln. Obgleich er von lauter Quellen klaren 
Waſſers geſpeiſt wird, iſt ſein Waſſer tiefſchwarz; 
dabei fühlt es ſich ölig und ſehr weich an. Woher 
dieſer Zwieſpalt zwiſchen Zufluß und Beſchaf⸗ 
fenheit kommt, iſt noch nie erklärt worden. Das 
Waſſer iſt heiß und hat je nach der Localität 
eine Temperatur ven 110 bis 216 Grad. Die 
Indianer ſchreiben dieſem Waſſer wunderbare 
heilende Eigenſchaften zu. Der Leidende wird 
bis zum Munde in das heiße Waſſer auf 20 bis 
30 Minuten geſteckt, nachdem er erſt ungefähr 
ebenſo lange im heißen Uferſchlamm begraben ge⸗ 
weſen war, und muß dann, in eine Decke ger 
wickelt, auf dem ſchwefeligen Sande oder einem 
benachbarten Felſen coloſſal ſchwitzen. Soweit man 
weiß, hat noch kein Weißer dieſe Fur gebraucht, 
welche ganz überſchwänglich geprieſen wird. 


Neueſte Nachrichten. 


Def, 12. Auguſt. An den September⸗ 
Manövern bei Totis wird außer dem deutſchen 
Kalſer auch König Karl von Rumänien thellnehmen, 
während der König von Sachſen fein Nichter⸗ 
ſcheinen mit dem hohen Alter entſchuldigte. König 
Karl wird jedoch an den Jagden und den Peſter 
Feſtlichkeiten zu Ehren des Kaiſers Wilhelm 
nicht Theil nehmen, ſondern nach den Manövern 
nach Bukareſt reiſen, um perſönlich die Vorbe⸗ 
reitungen für den Empfang des deulſchen Kaiſers 
zu überwachen. 

London, 12. Auguſt. „Standard“ meldet 
aus Konſtantinopel: Die griechiſche Regierung 
antwortete auf die Note der Mächte bezüglich der 
Zahlung der erſten Rate der Krlegsentſ ch ädigung, 
fie ſei nicht in der Lage, das erforderliche Geld 
aufzubringen. Man fürchtet, die Unterhandlungen 
dürften wieder ins Stocken gerathen, da die Türkei 
entſchloſſen iſt, ohne Abſchlags zahlung Theſſalien 
nicht zu räumen. 

Madrid, 12. Auguſt. Die Wittwe des 
ermordeten Miniſterpräfidenten Canovas hat die 
Ausſtellung des Leichnams ihres Gemahls abge⸗ 
lehnt. — Die Regierung beſchloß, der Wittwe 
den Titel einer Herzogin mit dem Range der 
Granden erſter Klaſſe zu verleihen und ihr eine 
Penſion im Betrage von 30,000 Peſetas zu ger 
währen. 


Ruſtſchuk, 13. Auguſt. Bon 318 in 
die Arbeitsliſte des Pulverlagers Eingetragenen 
haben ſich bisher blos 60 gemeldet. Aus der 
Don au werden noch täglich Leichen herausgeſtſcht, 
auf den Feldern fand man noch halbverbrannte 
Leihen von Arbeitern, die brennend flüchteten 
und auf den Feldern todt zuſammenſtürzten. 

Konſtantinopel, 12. Auguſt. Der 
Fürſt von Bulgarien hatte geſtern zwei Mal eine 
längere Unterredung mit dem Sultan; Miniſter⸗ 
präfident Stoilow wohnte der letzten Unterredung 
bei. Die Abreiſe des Fürſten wurde für heute 
9 Uhr Abends feſtgeſetzt, und zwar auf der Kaiſer⸗ 
lichen Vacht „Sultanie*, 


Belgrad, 12. Auguſt. An den lezten 
Empfang des ſerbiſchen Geſandten Dr. Georgie 
witſch durch den Sultan werden hler große Er⸗ 
wartungen geknüpft. Der Sultan ſoll aberm als 
eine baldige Erfüllung der ſerbiſchen Wünſche in 
Macedonien verſprochen haben. Sehr wahrſchein⸗ 
lich werden jedoch die JIrades noch einige Zeit 
auf ſich warten laſſen, da dem Dr. Georgiewitſch 
klar gemacht wurde, daß ſich Serbien zunächſt 
einer weniger herausfordernden Sprache gegen⸗ 
über der Pforte zu befleißigen hätte, als es lezt⸗ 
hin der Fall war. Ueber die angeblichen Kriegs ⸗ 
rüſtungen Serbiens hat Georgiewitſch dem Sul⸗ 
tan angeblich bereits beruhigende Erklärungen 
abgegeben. 


—— Tan 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Wislanew aus Peters- 
burg. — Musprave aus Bolton. — Polubotko aus Kiew. 
— Oganmanow aus Arszak. — Bergmann aus Bimfero- 
pol. — Goldmann, Feinmesser, Marienstrass und Gerlian 
aus Warschau, 

Hotel Victoria. 
— Masumjanz aus Schuscha. — Feist aus Mainz. — 
Majmon aus Sieradz. L 

Hotel Mannteuffel. Herren: Ansorge aus Sie- 
radz. — Rotter aus Petersburg. — Riss aus Rostow 
a. D. — Alexejew aue Cherson. — Lew aus Buchara. 
— Göber, Potaz und Benke aus Warschau, 


Herren: Kempner aus Kalisch. 


nn nn nn, — a ——————— 


Nachſtehende Telegramme konnten 
werden: 

Abraham Beror für Scheimin, aus Odeſſa, 

Gaſioromski aus Petersburg, Hürowicz (Hotel 

Europejsti) aus Kiew, Garfunkel (Hotel Ham- 

burg) aus Warſchau, Linda (Arkadia) aus Kiew, 


Liwſchütz, (Hotel Victoria) aus Marinpol, Huro⸗ 
wiez (Hotel Europeſski) aus Kiew. 


Die Staatsbauk 
verkauft: 
Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 98,95 für 10 F ff rl. 
auf Berlin auf 8 Monate zu 45,90 für 190 Ma ek. 
auf Paris auf B Monate zu 87,82%, für 100 Francs. 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,40 für 106 
Checks: 
auf London zu 94,40 für 10 eſtrl. 
auf Berlin zu 46,27 ½ für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,52%, für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 77,78 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,85 für 100 öſterr. Guld. 
ui ma mt an 
auf alle der Bank in Kreditrubeln zu lei» 
ſtenden Zahlungen und Einzabluugen die 
ruſſiſche Goldmünze zu folgenden 
Preiſen: 
Imperiale neuer, auf Grundlage 
des Geſetzes vom 17. Dezember 


1885 erfolgter Prägung zu 15 R. AR. 
Halbimperiale neuer Prägung „ 7 „ 0 „ 
Imperlale früherer Prägung „ 1 „ 45 „ 
Halbimperiale e. 
Dukaten „ 4 „ 3%, 


15 
Imperiale und Halbimperiale neuer, auf 
Grundlage des Geſetzes vom 17, Dezeni⸗ 
85 8 erfolgter Prägung zu demſelben 
eiſe. 


Eu EEE EST 2 


Okowit⸗Preiſe. 


Warſchau, 13. Auguſt 1897. 
Brutto Netto 
aceise 10 Kop. vom Grad Nach Abſchlag vom 2% 
Engros 100% — — 11.78 — — 11.54 
5 78° — — 919 — — 901 
Im Ausſchank 100 11.98 — — 11.69 
5 78° 9.31 — — 912 


Getreidepreiſe. 


Warſcha u, den 13. Auguſt 1897. 
(in Waggon⸗Ladung n 
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Ny. 181. 
Fahr- Plan 


der Lodzer Fabrikbahn und Der mil Her ⸗ 
felben in unmittelbarer Communikation 
befindlichen Bahnen. 
Gültig vom 6. (18.) Mai 1897. 


| Stunden und Minuten. 
Zara |2.01 15.08 | 2.0) 12.0] u v0 110 
Abf. der füge 
v. Koluſchti 1.50, 4.00 8.87] 11.53| 3.25] 8.8310. 15 
„ Zomaigow | — | — | 7.00 — 1531 — 
„ Skarz⸗Dzinf— | — 13. — — 3.23 
„ Iwangorod!. — — 1.479 — — 12.18 — 
„ Skierniewiee 1.00 Uu. 35 7.12 10.02 2.12 7.13) 9.02 
rate 5.10 — | 3.0 — | 845 2.30 — 
„Bromb.) 3 — | — 12.38 — . 50 9.42 — 
„eln — — 7 — 1.44227 — 
„ Ruba uf. ] — 10.59 6.810 9.21) — 6.27 8.21 
„ Warſchau 11.50 9.20 5.30 8. 1012.50 5.10 7,10 
„ Mos kau 5.0800 — | —| — 18.58 — 
m Peterkburg 12.43 — 10.08] — 11.233 — | — 
„ Petrotow — 3.09 5. 16 10.45 1.43 6.02 8,10 
m Genfiogau | — 1.180 154 8.20 11.89 3.490 — 
„ Zawiereie | — 2.20 f1.54 7.10110.35| 2.41 
„ Dombrowa | — 1.20010 38 6.02 9.00) 1.344 
„ Soßnowiee — II. 00/10. 10 5.40 8.30] 1.101 — 
5 Nea — 11.2010. 20 — 9.25 1.35 
* gi 1.044 —| — [9547.29 — 
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5.82 100 8.35 
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7.35 a 20 2 | 9.22 

8 nn - — 
232 — 10.53 — 
5.13 — 4.38 — 
4.43 8.45 1.01) 3.37 8.93 
12.15 3.10 — 9.20 3.35 
7.19| — 12.19 6.35 


5.17] 9.25 1.46 — 8.43 
6.05/10.30| 3.00 5.00 9.45 
1.38 — 7.53 — | 6.23 
5.280 — 4.15 6,53|12.03 
2.20 9.36 12.20 4.18 
4.111.500 2.36 6.19 
5.0 712.58 3.50 7.28 
5.48 2.180 4.19] 8.36 
6.05 2.25 5. 10 9.00 


6.00 1.55 4.45 8.30 
| 4.09 5.344 — | 7.04 
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Garten und Reſtaurant 


Hotel Maunteuffel. 


wg Züäglih ug 


Conterte 


der berühmten Bauern⸗Capelle 
DIR. KARL NAMYSLOWSKL 


Entree 25 Kop. Kinder bis zu 10 Jahren frei. 
12 Absnnements-Billets Rs. 2. 


Anfang 8 Uhr. 
An Sonn- und Feiertagen Anfang 7 Uhr. 
J. Petrykowski. 


Telegramme. 


Da das RNönmiſche Berſaglerl⸗Orcheſter auf 
dringendes allgemeines Verlangen des Publikums 
im Auslande noch für ein Concert aufgehalten 
worden iſt, beginnt das erſte Concert erſt 


Dienſtag den 17. d. N. 


Hotel d' Angleterre 
R. Jerzykowski, 


Ä ustänfte 

über Induſtrie⸗ und Handels weſen, 
Creditfähigke it der Kaufleute und 
Fabrikanten ertheilt prompt und ges 
wiſſenhaft das conceffionirte Han⸗ 
delsauskunfts⸗Bureau 1. Claſſe 


„Bernard Berson“, 
Lodz, Petrikauer-Straße Ur. 60, 


elephon 
Warſchau, Senatorska⸗Straße 32. 
ASA Er 2 el 


unoncen- A nnahme 


für das „Lodzer Tageblatt“ und für 
den „Loks nexit Izeronzz“ fludtt Sp 
nicht nur in der Expedition der beiden 8 
Blätter, Dzielna⸗Straße N. 13, ſondern auch 
in unſerer Buchhandlung, 
Nr. 90 ſtatt. 


** νια 
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Verlag des „Lodzer Tageblatt“ 


und des „Aozsnucalä Anotenn.“ 
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Die n Brüder. 
] Sean de —— 


her Selbſtmord des Staatsanwalts Daniel 
Jen H. . . batte die ganze Stadt in 
ung verſeßt. Er war ein ſehr geachteter 
der ſogar trotz feines ſchwermüthigen Aus⸗ 
oder vieleicht gerade detzwegen — auch 
g geliebt wurde. Er war erſt ſeit einem 
14 . und wollte ſich mit Fräulein 
Riroite, der Tochter eines reichen Indu⸗ 
4, vermählen. 
Im Abend vor feinem Selbſtmord war er 
ſſbei dem Vater feiner Braut zu Gaſt ger 
Er batte ſich gegen das junge Mädchen, 
Id ſeine Lebensgefährtin werden ſollte, 
beſonders herzlich gezeigt. Zum erſten 
Amar die Traurigkeit, die ſonſt immer auf 
Zügen lag, vollſtändig geſchwunden; eine 
Freude blitzte aus feinen Augen. Man 
glauben können, er hätte geahnt, daß dieſer 
Wie Abend der letzte wäre, den ihm das 
al bewilligte. 
Am nächften Morgen fand man Daniel 
ſbde in feinem Arbeitszimmer todt, einen 
liver in den zuſammengepreßten Fingern. 


| a . 


Und der Grund? 
Als Daniel Laurade das Haus des Herrn 
fire verließ, wandte er ſich elligen Schrittes 
Wohnung zu. Es war 10 Uhr Abends. 
häßlicher kalter, feuchter Herbſtabend; es 
ein ſcharfer Wind. In der Stadt war 
il; in H.. gebt man früh zu Bette, 
Daniel kaurade glaubte, ohne jemandem zu 
nen, in ſeine Wohnung zu gelangen, als ein 
ſei, eher ein Ausruf der Verzweiflung, zu 
Ohren drang. 
Dieſer Schrei kam aus dem Haufe, an 
jet eben vorübergehen wollte, und er blieb 


In dieſem Augenblick öffnete ſich die Thür, 
ein Menſch ſtürzte laufend, geſenkten Hauptes 
8 


Daniel Laurade ſchoß der Gedanke durch den 
f, es wäre hier ein Verbrechen begangen 
en. Der Schrei, den er gehört, war der 
Opfers; der Mann, der eniflob, der 
der. 

Der Beamte machte ſich an ſeine Verfol⸗ 
, und es gelang ihm, ihn zu faſſen. Er 
ihm die Hand auf die Schulter. Der an⸗ 
wehrte ſich und es entſpann ſich ein Kampf 
hen den beiden Männern, 

Daniel Laurade, der ſehr kräftig war, wurde 
mit feinem Gegner fertig und warf ihn 
Boden. Dort hielt er ihn mit beiden Händen 
der Kehle feſt und rief: 


„Elender!“ 
Die Scene hatte ſich einige Schritte von 
Straßenlaterne abgeſpielt. Plötzlich fiel 
Licht der Gasflammen auf das Geſicht des 
ſchen, der auf der Erde lag. Daniel Laurade 
ihn plötzlich log, ſtürzte zurück und konnte 
mit entſeßter Stimme ein Wort ſprechen, 
Wort: 
„Du l“ 
Der Mann, den der Beamte eben überwäl⸗ 
war — ſein Bruder! 

* * 


Seit ſechs Jahren hatten fie ſich nicht ger 
1. Daniel war der ältere. Der andere, 
l Laurade, war ſchon als ganz junger Menſch 
Abenteurer geworden. Vergeblich hatte ſich 
el nach dem Tode ihrer Eltern bemüht, ihn 
ich zu rufen; Paul hatte ihm nicht einmal 
twortet. Nun hatte ſich Daniel erkundigt 
erfahren, daß ſein Bruder ein ausſchweifen⸗ 
Leben führte. 

In erſter Reihe hielt ihn die Leidenſch aft 
Spiels in ihren Banden. Er beſuchte die 
lhöllen, die Rennplätze. Eines Tages wurde 
ı eine häßliche Geſchichte verwickelt; da dachte 
n Daniel, ſchrueb ihm, er ſolle ihn retten. 
tel eilte nach Paris, that die nötbigen 
itte, entſchädigte die Perſonen, die Klage 
5 hatten, und Paul wurde nicht weiter be⸗ 
bigt. 

In Folge dieſer Geſchichte nach 
rika gereiſt und erklärte: 

„Dort unten werde ich mich durch die Arbeit 
er aufraffen.“ 

Doch er war tlefer und tiefer in die Schande 
ingeſunken. Er hatte dort eine Geſellſchaft 
Abenteurern kennen gelernt, die zu allen 
mmen Streichen bereit waren. Es war in 
Francisco. Seit einiger Zeſt wurden zahl⸗ 
e Morde verübt, und man verhaftete die 
ber, die faſt alle Freunde von Paul Laurade 
n. Dieſer ergriff ſchleunigſt die Flucht, doch 
lochte ſich wohl nicht allzu ſicher fühlen, denn 
nderte feinen Namen. 

Nach Frankreich zurückgekehrt, nannte er ſich 
nun an Enrique Alvarez. 

Wie aber kam er heut in dieſe kleine Pro⸗ 
tadt 7 Seit wann war er dort 7 Wußte er, 
tr hierher kam, daß fein älterer Bruder hier 
Poſten eines Staatsanwalts bekleidete? 
Nein, gewiß nicht, denn er betrachtete mit 
geringerem Gntjegen feinen Bruder, als 
ihn. 

Daniel!“ rief er endlich. 

Du !“ wiederholte der Beamte, „Du “ 

Er hatte ſich erhoben, und Paul blieb knieend 
km Pflaſter liegen. 

Oh, richte mich nicht 
mich nicht zu Grunde !“ 


war er 


zu Grunde, Daniel, 


Er ſtellte ſich das Schreckniß vor; 


Led zer Tae 


Das Herz ſchlug dem Staatsanwalt zum 
Zerſpringen in der Bruſt. Er rührte ſich nicht 
mehr. Mit ſtierem Blicke, geöffnetem Munde 
wankte er und ſchien wie in einem gräßlichen 
Traum befangen. 

Sein ganzes Leben erſchien wieder vor ſel⸗ 
nen Augen; ex ſah wieder die ruhige Häuslichkeit 
der Familie. Er fard ſich wieder in den Jahren 
der Arbeit, als es fi darum handelte, fi eine 
Stellung zu ſchaffen. Dann wohnte er den ley⸗ 
ten Augenblicken der Mutter bei, als fie ihn be⸗ 
ſchwor, über ſeinen jüngeren Bruder zu wachen, 
über dieſen Paul, den ſie ſo ſehr liebte, den ſie 
wohl ſchwach, aber noch nicht verbrecheriſch wußte, 
und der ſo ſehr der Hilfe bedurfte. 

Paul! er hatte ihn lange Jahre nicht mehr 
nennen hören, und jeßt erſchien er plötzlich wieder 
vor ihm. Und wie? Nachdem er ein Verbrechen 
begangen! Und zu welcher Stunde? In der 
Stunde, da er, Daniel, das junge Mädchen hei⸗ 
rathen wollte, das er liebte! 

Sein ganzes Glück zerbrach! O, warum 
war er nicht todt zu Boden geſtürzt? Er 
empfand eine Kälte im Herzen und im Kopfe. 
ſein Bruder 
verhaftet, die Juſtiz von der Sache unterrichtet, 
und die Artikel in den Zeitungen: 

Die Biographie des Mörders. . .. der 
Bruder des Staatsanwalts. . mit genauen 
Einzelheiten. Sein Name entehrt, ſeine Exiſtenz 
vernichtet, er ſelbſt in Schande geſtürzt, — das 
alles ſah er 

Und dann drang ihm gleichzeitig mit einem 
Gefühl des Abſcheus und Ekels ein unendliches 
Mitleid für dieſen Bruder zum Herzen, den er 
jo ſehr geliebt, und der in feiner Kindheit fo 
fanft und artig geweſen war. 

Er blickte nach rechts, nach links. Sie 
Straße war noch immer leer. Nun beugte er 
ſich zu Paul und fagte leiſe, ganz leiſe: 

„Geh!“ 


Einen Augenblick blieb er ſtehen, die Augen 
ſtarr auf den @lenden gerichtet, der, ohne Erklã⸗ 
rungen zu geben, entfloh und ſich in der Dunkel⸗ 
heit verlor. 

Ein auf der Erde liegender Gegenſtand erregte 
feine Aufmerkſamkeit. 

Er bückte ſich und nahm ihn auf. Sein 
Bruder hatte ihn während des Kampfes verloren. 
Daniel Laurade öffnete die Brleſtaſche, denn eine 
ſolche war es —; fie enthielt verſchiedene Pa⸗ 
piere und einige vergilbte Briefe. 

Bleich und verſtört ſetzte der Beamte ſeinen 
Weg fort; einen Augenblick ſpäter war er zu 
Hauſe. 

In ſeinem Arbeitszimmer, in dem eine an⸗ 
gezündete Lampe ſtand, ließ er ſich in einen 
Seſſel fallen. Welch entſetzliches Ereigniß! Er 


konnte nicht daran glauben und hielt ſich noch 
immer für den Spielball eines tragiſchen 
Traum 8. 


Er nahm das Portefeuille und ſchüttete den 
Inhalt auf den Tiſch aus. Ein Brief neueren 


Datums befand fi unter denen, die die Zeit 
ausgebleicht hatte. Daniel las ihn. Er war 
wieder kalt und fireng geworden; der Beamte 


gewann in ihm wieder die Oberhand. 

Dieſer Brief war von der Hand eines Ver⸗ 
brechers. Als Daniel ihn las, begriff er alles. 
Sein Bruder war unter dem Namen Enrique 
Alvarez zu fünf Jahren Gefängniß verurtheilt 
worden; er war ſeit kurzem freigelaſſen, und einer 
feiner früheren Gefängnißgenoſſen ſchrieb ihm, um 
ihn zu einem Geſchäft aufzufordern! 

Es war in K. . „ wo Daniel Laurade als 
Staatsanwalt wirkte, zwei Greiſe, die allein ein 
Haus in einer abgelegenen Straße bewohnten, 
das Haus, aus dem Paul gekommen war; waren 
die beiden Greiſe todt, ſo konnte man ſich ihres 
Vermögens bemächtigen; denn ſie waren geizig 
und behielten alles im Haufe, 5— 600,000 
Franes. 

Entſetzlich! 

Paul hatte die Angaben ſeines Gefährten be⸗ 
nutzt und nicht erſt auf ihn warten wollen. 
Wozu theilen, wenn er alles nehmen konnte 7 Er 
war daher nach H. gekommen, hatte den Doppel⸗ 
mord begangen und entfloh jetzt, das Gold in 
feinen blulbefleckten Händen. 

Und er — er, der geachtete Beamte, der 
Ban des Gesetzes, er hatte ihm zu fliehen er⸗ 
au 

In dieſem Augenblick ſchien Daniel Baurade 
erſt das Verſtändniß für ſein Handeln aufzu⸗ 
gehen. 

Jett, da Paul nicht mehr erreichbar war, 
kehrte ihm die Kaltblütigkeit zurück. | 

Er erinnerte fi, mit welchen Anſchauungen 
er in die Beamienkarriére eingetreten war, wie 
er darin dem Beiſpiele ſeiner Voreltern gefolgt, 
die ihm eine reine Tradition der Ehre, der ge» | 
wiſſenhafteſten Redlichkeit, der unparteliſchſten 
Gerechtigkeit hinterlaſſen hatten. 

Die Worte ſeines Vaters, der denſelben 
Poſten wie er bekleidet, ſtanden namentlich in 
feinem Gedächtniß eingegraben. Warum hatte er 
nicht auf fie gehört? Sein Vater hatte ihn ge⸗ 
lehrt, daß die Geſellſchaft ihm eine Vertrauens⸗ 
ſtellung gab, daß fie fi auf ihn verließ, und 
als Garantie nur ſein Wort und den Schwur 
der Ehre beſaß, den er geleiſtet. Nichts durfte 
ihn aufhalten, kein menſchlicher Grund durfte 
ſtark genug ſein, um einen einzigen Augenblick die 
Entſcheidung ſeines Gerechtigkeitsge fuͤhls ins 
Wanken zu bringen. Die Bande der Verwandt⸗ 
ſchaft und des Blutes durften nicht exiſtiren, er 
mußte bereit ſein, die Seinen auf dem Altare deß 
Geſetzes, das für alle gleich war, zu opfern, dem 


fett. 


alten Römer ähnlich, der fürs Vaterland ſeinen 
Sohn dem Henker überlieferte! 

Welcher Taumel hatte 
daß er mit einem Male dieſe firengen Lehren 
und ſeine herbe Pflicht vergeſſen 7 Mit welchem 
Rechte hatte er, um ſeinen Bruder zu retten, ein 
Verbrechen unbeſtraft gelaſſen 7 

Das fragte er ſich jetzt und blieb entſetzt vor 
ſeinem eigenen Verhalten ſtehen, wie ein Nacht⸗ 
wandler, der am Rand eines tiefen Abgrundes 
erwacht. 

Ja, er hatte ſeine Pflicht verletzt! Und wie 
ſollte er von nun an den Rächer der Geſellſchaft 
ſpielen, da er ſich fo nachſichtig zeigte, wenn 
ſeine eigene Ehre auf dem Spiele ſtand 7 Er 
durfte nicht mehr den Mund öffnen, um von 
Sühne und Strafe zu ſprechen. 

Ec begriff die Größe ſeiner Schuld, die ihm 
ſetzt wie ein Verbrechen erſchien, das keine menſch⸗ 
liche Handlung gutzumachen im Stande war. 

So erſchien er vor feinem Gewiſſen, das ihn 
unwiderruflich verdammte. 

Das Gefühl dieſer moraliſchen Ohnmacht 
ward in ihm größer und größer, wie das Ent⸗ 
fegen in der Phantafie des Menſchen immer ges 
waltigere Ausdehnung annimmt. 

Das Bild feines Vaters hing in der rothen 
Robe mit dem fleckenloſen Hermelin und dem 
ebenfalls rothen Barett mit den Goldſtreifen an 
der Wand; er betrachtete es lange Zeit; dann 
aber, als wenn von feinen geſchloſſenen Lippen 


Worte gefloſſen wären, die ihm fein Verhalten 
vorſchrieben, erhob er das Haupt und mur⸗ 
melte: 

„Es if wahr. Die Ehre befiehlt es. Wenn 


ich eine Pflicht verletzt habe, ſo werde ich doch 
dieſe leßte, dieſe höchſte aller pflichten nicht vers 
letzen. Das Opfer iſt nothwendig.“ 

Daniel Laurade war an ſeinen Schreibtiſch 
zurückgekehrt; er ſetzte ſich, die Stirn in 
die Hände geſtützt, und blieb in Nachdenken ver⸗ 
ſunken. 

Er litt tief und ſchwer; ſein Schmerz war 
namenlos. 

Das Bild feiner Braut zog an feinen Augen 
vorüber. Rein und ſchön ſtand fie vor ihm mit 
ihren großen, ſanften Augen. Doch plötzlich war 


es ihm, als wiche fie zurück, als wäre fle von 
Entſetzen ergriffen und riefe, mit dem Finger 
auf ihn deutend: „Du biſt der Komplice eines 


Mörders geweſen, denn Du haſt ſeine Flucht be⸗ 
ſchützt! 

Er wurde blaß und ſeine Augen verriethen 
den Todeskampf ſeiner Srele, als er ſie mit 
ſchmerzlicher Bitte wieder erhob. Seine Schläfen 
waren feucht wie feine Stirn; ein kalter Angſt⸗ 
ſchweiß bedeckte ihn und ſchien wie Blutstropfen 
an ſeinen zitternden Fingern zu kleben. Er ſtieg 
ſein Golgatha hinauf. 

Noch einmal betrachtete er das Bild ſeines 
Vaters. „Für die Ehre!“ lautete fein Wahl⸗ 
ſpruch! Nun denn! er wollte ihr bis zum letzten 
Athemzuge ſeines Lebens treu bleiben | 

Heftig und von einem feſten Entſchluſſe be⸗ 
feelt, zog der Beamte einen Revolver hervor, der 
in einer Schublade des Schreib tiſches gelegen, 
ſetzte den Lauf auf feine Stirn und drüdte ab. 

Ein dumpfer, gleichſam gedämpfter Knall, 
eine Zuckung des Körpers; dann flelen die Arme 
des Staatsanwalts leblos hernieder, ſein Kopf 
lenkte ſich und fiel auf die Schulter. 

Aus dem offenen Schädel floß das blutige 
Hiın auf den Teppich. 

Daniel Laurade war todt, 

Der Staatsanwalt hatte ſich im Namen des 
unerbittlichen Geſetzes der Ehre, das er in ſich 
trug, verurtheilt und gerichtet. 


Das Todtenſchiff. 


Novellette nach dem Engliſchen 
von 
A. Zwickert. 
Es war gegen Ende September auf der 
kleinen Infel Arichat an der nordfranzöſiſchen 


Küſte. Einſam und verlaſfen lag der Strand 
da, auf dem kurz vorher noch reges Leben ge⸗ 
berrſcht. Bor zwei Stunden hatte hier die 


„Britannia“ die Segel gelichtet und war in öſt⸗ 
licher Richtung davongefahren. Lange hatten die 
Schiffer und Schifferfrauen ihr nachgeſehen, bis 
allmählich die See ih wie eine große graue 
Mauer dazwiſchen aufgebaut hatte und der letzte 
Wimpel des Fahrzeuges verſchwunden war. Es 
war nicht das Geringſte mehr von demſelben zu 
ſehen, und nunmehr wandte auch die Einzige, die 
bisher noch zurückgeblieben, ſich um und ſchritt 
langſam den ſchmalen Weg am Meeresufer ent⸗ 


lang, ihrer Behauſung zu. Marie war’, die 


junge Frau Leon Puchatels, 
manns auf der „Britannia.“ 

„Leon hat geſagt, er werde in fünf bis ſechs 
Wochen wieder dier ſein,“ murmelte das einſame 
Weib vor ſich Hin, „weshalb fol ich mir denn 
da Sorgen machen 7 Leon hält ſein Wort, mag 
kommen, was da will, ich weiß es.“ „Selbſt 
wenn ich todt auf dem Meeresgrunde liege, 
Marie“, hatte er lachend gejagt, „verlaß Dich 
d'rauf, ich komme wieder l“ — Es war gewiß 
Unrecht von ihm geweſen, fo zu ſprechen, indeß 
erhellte hieraus nicht auch wieder, wie ſicher er 
war, zu der angegebenen Zeit heimzukehren 7 Und 
ſomit war alles, alles gut! 

. Vier Wochen waren bereits vergangen, 
vier Wochen voll Sommerglanz und Wärme. Man 
merkte nichts davon, daß der Herbſt bereits das 
Regiment führte. Die Fiſcherfrauen ſtanden vor 
ihren Hütten, die jüngſten Kinder auf dem Arm, 
und ſchwaßzten vergnügt von dieſem und jenem. 


des erſten Steuer- 


ihn denn geblendet, 


B. 
Auch von der „Britannia“ wurde geſprochen, die 
bald wieder einlaufen würde. Eine Nachbarin 
rief Marie, die eben aus der Thür ihres Häus⸗ 
chens trat, ein Scherzwort zu, doch ſene hörte es 
nur mit halbem Ohr und antwortete zerſtreut. 
Boher kam der jungen Frau nur auf einmal 
dieſes plötzliche Angſtgefühl ? Es hatte fir vom 


Webfluhl auf und hinaus getrieben, und nun 
ſchritt fie eilfertig dem Strande zu. Das Meer 
lag ſpiegelglatt und eben da, der Himmel war 


klar. Jedoch gerade dieſe unendliche Ruhe, die 
überall obwaltete, kam ihr ſo unheimlich vor und 
jagte ihr kalte Schauer durch die Bruſt; es ſchien, 
als ob alles Leben ringsum erſtorben wäre, Bald 
zögernden Fußes, bald wieder raſcher ausſchreſ⸗ 
tend, wanderte Marie am Meeresufer entlang, 
weiter und weiter — und da, täuſchte fie ihr 
Auge 7 Der Himmel im Weſten nahm langſam 
eine grünliche, unheimliche Farbe an, aber immer 
noch regte ſich kein Lufthauch, erſt gegen Abend 
kräuſelten kleine leichte Windſtöße die Oberfläche 
des glasartigen Waſſers, das ſich dabei faſt 
ſchwärzlich färbte. — Dieſe leichten Stöße kamen 
vom Weſten her, aber hinter Südoſten fliegen 
allmählich zerriſſene, abenteuerlich geformte Wolken 
am Horizont empor. Die See ſchien ſich dort 
aufzuthürmen, als ob ein gewaltiger Druck von 
hinten her den ganzen Ozean landeinwärts jagen 
wollte. Alte Matroſen beſchatteten ihre Augen 
mit den Händen und hielten kopfſchüttelnd nach 
den verſchiedenſten Himmels richtungen bin Aus⸗ 
ſchau. Ein banges Vorgefühl ergriff nach und 
nach auch alle die übrigen Bewohner des Ellan⸗ 
des, als ob eine ſchwere Kataſtrophe bevorſtehe. 

Als die Dämmerung gereinbrach, hatten ſich 
die Wolken längs des Horizonts zu einer langen, 
rieſigen Mauer aufgethürmz, dir vom Süden bis 
zum Nordoſten reichte, im Zenith aber war es 
dell; da ſtanden keine Wolken, nur ein trüber, 
gelblicher Nebelſchleier breitete ſich dort aus. 
Und nun brach der Wind los; ſtoßweiſe durch⸗ 
fuhr er das kleine Fiſcherdorf, riß ungeſtüm an 
den Schildern, den Fenſterläden, den Türen — 
dann war eine Zeitlang wieder alles ſtill, unheim⸗ 
lich id. 

In dieſer Nacht betete Marie mit einer In⸗ 
brunſt wie nie zuvor in ihrem Leben. „O hellige 
Mutter Gottes, Königin des Himmels,“ flehle 
ſie, die Hände ringend, während ihr die heißen 
Thränen über das Geſicht liefen, „bitte für mich 
und ihn, bitte für Leon, meinen Leon, als ob 
es für Deinen eigenen Hohn wäre!“ Das Herz 
that ihr zum Zerſpringen weh; furchterfüllt 
lauſchte ſie auf das Toſen des Sturmes, der 
immer gewaltiger daherrauſchte, ihre Lippen be⸗ 
wegten ſich mechaniſch, aber ſie konnte keinen 
Gedanken mehr faſſen, kein Gebet, keine Bitte 
mehr formen außer der einen: „Du Gebenedeſte, 
rette, o rette meinen Leon!“ 


Fahl und zögernd dämmerte im Oſten end⸗ 
lich der Morgen auf, jedoch die Wuth des Or⸗ 
kans hatte ſich noch immer nicht gelegt. 

Matt und an allen Gliedern wie zerſchlagen, 
erhob ſich Marie, ſtieß die Thür ihres Häugchens 
auf und ſchaufe über die endloſe, ſchäumende See. 
Die junge Schifferfrau erſchauerte bis in's In⸗ 
nerſte. Doch ſie raffte ſich gewaltſam wieder auf; 
fie wollte muthig und ſtark fein, wie ſie's ihrem 
Manne bei der Abfahrt verſprochen. „Wie bin 
ich doch thöricht,“ ſuchte fie ſich ſelber zu ermu⸗ 
thigen. „Leon iſt ſetzt, wer weiß wie weit von 
hier entfernt, ganz außerhalb des Bereichs dieſes 
entſetzlichen Sturmes!“ Doch dann packte fie wies 
der gegen ihren Willen das entſetzliche Angſtge⸗ 
fühl und ein krampfhaftes Schluchzen erſchütterte 
ihren Körper. Die Zeit rückte weiter vor, doch 
mit ungeminderter Wildheit raſte die See und 
tobte der Sturm. Das ganze öſtliche Jaſelufer 
war ein brodelnder, quirlender, ſchäumender 
Siſcht. Mit einmal rannte alles wild an den 
Strand. Marie griff es eiskalt an's Herz, ihr 
Athen ſtockte, dann aber jagte fie mit fliegenden 

»aren hinter den anderen her, hinunter zum 
Meere. Viel war da nicht zu ſehen — in ver⸗ 
ſchwommenen Umriſſen, auf und nieder ſchwan⸗ 
kend, erblickte man nicht allzufern, in Nebel und 
grauen Waſſerdunſt gehüllt, den Rumpf eines 
ſchlanken Fahrzeuges ohne Maſt und Segel. 

„Kein Zweifel, die „Britannia“ iſt's“ brummte 
ein graubärtiger, wetterfeſter Seemann, indem er 
das Fernglas vom Auge nahm, mit dem er bis⸗ 
her eifrig Ausſchau gehalten, „fe hat die Anker 


ausgeworfen, aber was hilft das bei dieſem 
wüthenden Sturme 7 Wenn die Taue reißen, 
ſchleudern die Wogen das Schiff an die Ufer⸗ 


felſen, daß nur alles ſo kracht!“ 

Eine Rleſenwelle, ein beweglicher Waſſerberg 
kam daher gerollt, ſchwoll höher und höher an 
und ſtürzte ſich dann mit voller Wucht vernich⸗ 
tend über das Schiff, daſſelbe in Schaum und 
Giſcht begrabend. 

Zwel Männer hatten Mühe, die unglückliche 
Marie feſt zuhalten: „Ich will zu ihm, ich will 


zu Lion! Er ruft mich“, ſchrie fie wild, „o 

barmherziger Gott, will denn Niemand ihn 

retten * 3 
Die wetterbraunen Geſichter der Fiſcher 


wandten ſich ab. Der Salzſchaum glitzerte in 
ihren Bärten, und in ihren Augen ſchlllerten 
feuchte Tropfen, deren ſie ſich ſchämten. Dann 
führten ſie Marie zu dem Häuschen, dem kleinen 
Heim, welches Leon erſt vor wenigen Wochen für 
fie bereitet hatte. Und zwei von den braven 
Männern hielten Wache bis zum kommenden 
Morgen, damit das unſelige junge Weib, das, 
ſeiner Sinne nicht mächtig, bald laut jammerte, 
bald ftill und dumpf vor ſich hinbrütete, vor 
Schaden bewahrt blieb. Auch unter der rauhen 
Hülle der Schiffer von Arichat ſchlugen menſchlich 
fühlende, warme Herzen. 


6 


Drei Tage und drei Nächte tobte die Winds⸗ 
braut, dann glätteten ſich allmählich die ſchäu⸗ 
menden Wogen, und es wurde wieder hell am 
Himmel und ſtill auf dem Meere. In Maries 
Seele aber blieb es dunkel; das entſetzliche Un⸗ 
glück hatte ſein Werk an ihr vollbracht. In Sturm 
und Sonnenſchein, Tag aus Tag ein ſaß ſie am 
Ufer und fragte jeden Vorübergehenden, wie viele 
Tage es noch wären, bis ihr Leon heimkehre. Er 
hette ihr ja verſprochen, in ſechs Wochen ſpä⸗ 
teſtens zurück zu fein, und fein Wort hatte er 
noch ſteis gehalten; dafür war er bekannt auf der 
ganzen Inſel. 

Wieder waren Wochen in's Land gegangen, 
da geſchah etwas Wunderbares. Eines Tages 
erſcholl abermals der Ruf auf Arichat : „Britan⸗ 
nia “ und wieder erregte dleſer Ruf allſeitig 
Furcht und Beſtürzung; denn das Meer lag 
war fetzt ſtill und friedlich da, aber drüben 
ſaelte thatſächlich die „Britannia“ langſam in 
den Hafen ein; die Britannia, die mit allen 
Mann an Bord untergegangen war und jetzt auf 
dem Meeresboden faulte. 


Es war kein Wunder, daß ſich die gebräun⸗ 
ien Geſichter der Schiffer und Fiſcher bleich 
färbten, während ſie am Strand ſich dicht an 
einander drängten, gerade wie an jenem Tage, 
als die verhängnißvolle Kataſtrophe erfolgte. 

„Was iſt das für ein Spuk 7“ fragten fie 
einander mit bebenden Lippen. Kein Zweifel, es 
war die „Britannia;“ fie kannten ſie ja alle ge 
nau. Geiſterhände mußten das Schiff ſteuern; 
denn auf Deck war kein lebendiges Weſen zu 
ſehen. 

Eine angſtvolle Stille herrſchte unter der 
am Strande verſammelten Menge, nur ſelten 
ſprach einer ein Wort, und wenn es geſchah, war 
es im halblautem, flüſternden Tone. Welches 
Unheil bedeutete die ſonderbare Erſcheinung, denn 
Gutes konnte es doch unmöglich fein ? 

Marie hatte das Schiff ebenfalls geſehen. 
Hatten ihre Gebete daſſelbe heraufbeſchworen, das 
Wunder bewirkt 7 


Näher und näher kam das unheimliche 
Fahrzeug, dann blieb es unweit des Ufers liegen 
und ankerte. Unſichtbare Hände mußten den 
Anker ausgeworfen haben, ſah man doch deutlich 
das Kabel, das vom Hintertheil des Schooners 
auslief. 

„Nehmt mich mit zu meinem Leon,“ bat 
Marie die entſetzten Fiſcher, „er ruft mich. Seht 
Ihr nicht, daß feine Boote ſortgeſchwemmt find “ 

Der räthſelhaften Erſcheinung mußte in der 
That auf den Grund gegangen werden. Schließ⸗ 
lich brachten vier kräftige Fiſcher ein Boot her⸗ 
bei; fi bekreuzend und unter A ruſung der hei⸗ 
ligen Jungfrau, fließen fie vom Strande ab und 
ruderten dem Schiffe zu, welches ihnen noch im⸗ 
mer als ein Phantom erſchien. 


Marie hatte ſich nicht zurückhalten laſſen, 
ſondern ſich gewaltſam zu den Männern in's 
Boot gedrängt. — 

Wie ruhig das Schiff dalag, als ſich das 
Boot näherte! Kein Laut, keine Stimme, feine 
Bewegung war wahrzunehmen, nur das leiſe 
Plätſchern der Wellen, welche gegen die Planken 
des Fahrzeuges ſchlugen, tönte ſacht zu den 
Näherkommenden herüber. Die Männer bekreu⸗ 
zigten ſich von neuem, als Dumont, ein alter, 
wetterfeſter, in hundert Gefahren erpropter See⸗ 
mann ſich erhob und mit bleichem Geſicht ſei⸗ 
nen Bootshaken in das Hintertheil des Schiffes 

lug. 
1 ie tief das Fahrzeug im Waſſer lag! Bon 
ihrem Boote aus konnten die Männer von Arichat 
das Deck überſehen — aber ihre Blicke reichten 
nicht bis zu dem anderen Ende ! denn mitten 
darauf ſahen ſie — ein etwas, das ſie ſchau⸗ 
dern machte, und ſie verſuchten mit aller Be⸗ 
fliſſenheit dies den Blicken Maries zu ent⸗ 
ziehen. 


Jedoch dieſelbe hatte ebenfalls ſchon erblickt, 
wad jene grauſend wahrgenommen, und mit 
einem Schrei, den die vier Fiſcher bis an ihr 
Lebensende nicht vergaßen, ſprang ſie an Bord 
des Schiffes und ſtand auf dem ſchleimigen 
Verdeck. 

Ihr Leon war da; an dem Maſt gebunden 
hing, was von ihm übrig geblieben — ſtarre, 
entſtellte, vom Seewaſſer aufgedunſene Glieder 
und Formen. Das unglückliche junge Weib warf 
ſich voll leidenſchaftlicher Zärtlichkeit über den 
armen, lebloſen Körper. 

Die vier Schiffer begriffen jetzt all mähl ich 
den Vorgang. Dumont blickte in eine offene 
Lake hinunter. „Die Salzladung iſt fortgeſpült,“ 
ſagte er dann. 


Die kurze Satz erklärte Alles. Das Schiff 
war mit Salz beladen abgeſegelt. Als das Waſſer 
alles Salz forigewaſchen, hatte ſich der Schoner 
wieder gehoben und war langſam daher geſchwom⸗ 
men, bis der eine noch übrige Anker, nachſchlep⸗ 
pend, in dem feſten Sande nahe der Küſte Grund 
gefaßt hatte. 

Senft hoben die rauhen Schiffer alsdann 
die arme Marle auf; ſie regte ſich nicht und das 
Herz, das ſo viel Weh erfahren, ſtand ſtill für 
immer. Die heilige Jungfrau hatte ihr Gebet 
erhört, fie war bei ihrem Lon 

Seitdem wird jedesmal, wenn das Ereigniß 
ſich jährt, auf Arichat eine Meſſe für die Seelen⸗ 
ruhe der kleinen Marie und ihres Leon geleſen, 
der vom düſteren Meeresgrunde emporſtieg und 
zu ihr kam. 


Lodzer Tageblatt 
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Als das einzige Kind ſeiner Eltern war er, 
der Held unſerer kleinen Erzählung, natürlich ein 
Wunderkind, und find dieſes die einzigen Kinder 
freilich auch alle, darin unterſchied er fih von der 
großen Zahl ſeiner Genoſſen, daß er nicht auf⸗ 
börte, es zu fein, als er dieſen Charakter prak⸗ 
liſch bethaͤtigen follte, ſondern auch in der Schule 
noch das Wunderkind blieb, als welches er ſchon 
von ſeinem zweiten Jahre ab gegolten hatte. 
Sein Vater war Dorſſchullehrer, der lroß äußerer 
Sorgen und innerer Demütbigungen nie von 
feinen Idealen ließ, und feit ſich die Augen des 
kleinen Rudi zum Licht aufgeſchlagen hatten, 
rankten ſich um dieſes winzige Stückchen Menſch⸗ 
heit alle die Illufionen, an denen fein Herz 
reich war, empor. Von treuer Mutterſorge be⸗ 
hütet, wuchs Rudolph kräftig auf; aber ſein 
ſtilles, grübleriſches Weſen ließ ihn ſich ſteis fern 
von anderen Kindern halten, und kaum vierfährig, 
lag er ſo lange den Vater mit Bitten an, ihn 
mit zur Schule zu nehmen, daß dieſer, in der 
Annahme, es würde dem Kleinen bald zu viel 
des Stillfltzens werden, feine Wünſche erfüllte. 
Aber er täuſchte ſich. Schon nach den erften 
Unterrſchtsſtunden gab es für Rudolph nur noch 
eine Richtung, in der ſich ſein Denken und Sin⸗ 
urn bewegte, er fand kein Ende mit Fragen, und 
als nach ſiberraſchend kurzer Zeit ſich ihm die 
Seheimniſſe des A8 erſchloſſen, war es für 
ihn mit Spiel und Tanz für immer vorbei. Er 
las nur noch. Kein Buch war vor ihm ſicher; 
jedem Fetzen Papier jagte er auf der Straße nach 
und ſann über die Worte nach, die er darauf 
gedruckt oder geſchrieben fand. Mit wahrem 
Eifer wandte er ſich jedem neuen Fach, das man 
feiner Lernbegier öffnete, zu, und es dauerte gar 
nicht lange, ſo mußte ſein Vater es ſich ſelbſt 
ſagen, daß, was Rudolph in der Dorfſchule 
empfangen konnte, lange nicht die nöthige Koſt 
für die Faſſungsgabe feines Sohnes war. Nun 
opferte er ſelbſt jede Freiſtunde, um halb ver⸗ 
geſſene Kenntuſſſe aufzufriſchen, ſaß Nächte lang 
über den Büchern, um ſich weiter zu bilden, und 
lernte, während er lehrte, mit angeſtrengteſter 
Mühe das, was der Knabe ſpielend ergriff und 
feſthielt. 


Der Geiſtliche des Ortes, den das begabte 
Kind ungemein intereffirte, erbot ſich, in Lateiniſch 
und Griechiſch ſein Mentor zu werden, und da 
man auch hierbei Reſultate erzielte, die dem Leh⸗ 
rer ein Staunen abgewannen, war dadurch es 
von vornherein als feſtſtehend angenommen, daß 
Rudolph ſtudiren ſollte. 

Jahrelang legten ſich feine Eltern nun jede 
erdenkliche Entbehrung auf, um ein kleines 
Sümmchen zu erſparen, mit Hilfe deſſen ſie im 
Stande zu fein glaubten, ihrem Sohne den Weg 
zu einem an Ehren und Erfolgen reichen Leben 
zu ebenen. Ueber jeden Thaler, der in die Spar⸗ 
büchſe gelegt wurde. hatten fie eine beſondere 
Freude, und nie wurden ſie müde, ſich ſeine Zu⸗ 
kunft mit glänzenden Farben auszumalen und in 
dieſer Hoffnung ein Glück zu empfinden, das 
ihnen die täglichen Opfer reichlich lohnte. 

In der dem heimathlichen Dorfe zunächſt ge⸗ 


werkerfamilie ausfindig gemacht, bei welcher Ru⸗ 
dolph gegen geringe Entſchädigung — die noch 


obenein meiſtens in Naturallieferungen beſtand — | 
oberen Klaſſen des 
trat freundlich auf ihn zu, reichte ihm unbefan⸗ 
gen die kleine, weiße Hand zum Gruß und ſagte 
etwas von „Papas Lieblingsſchüler“ und ſonſtiges 
Herzliches zu ihm, was er vor 


Aufnahme fand, um die 
Gymnaflums zu abfolviren. 

An jedem Sonntage wanderte er hinaus zu 
den Eltern, denen dieſe Stunden der Sonnen⸗ 
ſchein ihres Daſeins waren, und ließ durch ſein 
liebevolles Gebaren ihnen jeden Augenblick 
ſeine kindlich dankbaren Empfindungen 
werden. 

So vergingen für die kleine Familie 
liche Jahre, die ihren Höhepunkt in dem von Ru⸗ 
dolph vorzüglich beſtandenen Abiturienten⸗Exa⸗ 
men fanden. 

Es war die größeſte, aber auch die letzte 
Freude, die Rudolph ſeinem Vater gemacht, denn 
ſchon einige Wochen darauf erlag dieſer einer im 
Dorfe herrſchenden Epidemie, und wenige Monate 
ſpäter folgte ihm die Mutter. 


Auf der Univerſität, die Rudolph nun bes 
zog, ſetzte er ſein ſtilles, arbeitsvolles Leben fort. 
Daß es die Naturwiſſenſchaften allein fein konn⸗ 
ten, denen er ſein Leben weihen wollte, ſtand 
lange bei ihm feſt, nur welchem Zweige derſelben 
war zu entſcheiden, und als er ſich ein wenig 
umgethan, erwählte er die Chemie zu feinem 
Studium und Lebensberuf und warf ſich mit 
ſolchem Eifer darauf, daß für großſtädtiſche Freu⸗ 
den und Zerſtreuungen in ſeinem Leben kein 
Raum blieb. 

Vier oder fünf Treppen hoch, in dem Haufe 
eines Rentier Schmidt, halte er ein kleines 
Stübchen inne. Es ſchien ihm, mit des Vaters 
großem Schreibtiſche und Bücherregal ansgeſtattet, 
die ſchönſte und beneidenswertheſte Wohnung in 
der ganzen Stadt, und fie wurde ihm täglich 
lieber, da er fo viele glückliche und vom Hochge⸗ 
fühl befriedigten Strebens erfüllte Stunden dort 
enoß. 

i Sein Hauswirth war der Einzige, deſſen 
oft gebotene Gaſtfreundſchaft Rudolph zuweilen 
annahm. Die einfache Herkunft deſſelben, — er 
war urſprünglich Schneider geweſen und hatte 
durch Tüchtigkeit und Umſicht und durch einige 
wohleingeſchlagene Häuſerſpeculatſonen ſich zu 
einem wohlhabenden Manne emporgenrbeitet — 


fühlbar ungelenken Verbeugungen beantwortete. 


act Frau Profeſſor und ihr Gatte und viele andere 
glück- Herren und Damen redeten ihn 
Abends wohlwollend und freundlich an, aber wenn 


auch Niemand ſich um ihn gekümmert 


mit der plätſchernden Fontaine 
in dieſes farbenprächtige Gewoge 


unklaren Illuſionen Geſtalt bekommen. 


ließ Rudolph den eigenen Mangel an feglicher 
geſellſgen Form weniger empfinden. 

Dann war ihm auch nach ſeiner anſtrengen⸗ 
den, geiſtigen Arbeit die nur am Oberflächlichſten 
haftende Unterhaltung des Herrn Schmidt ganz 
angenehm, und ſchließlich verſtand Fräulein Hen⸗ 
riette, die etwa in der Mitte der Dreißiger 
ſtehende Tochter, welche die ganze Familie des 
Herrn Schmidt ausmachte, durch eulinarifche Ges 
nüſſe dem Herrn Studjoſus zu zeigen, daß fein 
Beſuch ihnen werth fei, und ganz unempfänglich 
konnte ein junger, kräftiger Mann, deſſen Mittel 
kaum zum Nolhwendigſten reichten, für dieſe Art 
der Huldigung nicht ſein. Aber, wie geſagt, 
es geſchah doch nur äußerſt ſelten, daß er eine 
Einladung ſeines Wirthes annahm, denn je län⸗ 
ger er auf der Univerſität war, deſto völliger war 
ſeine Zeit durch ſein Studium ausgefüllt, und 
ſelt er den ganzen Tag im Laboratorium zu⸗ 
brachte, erſchien ihm als das lohnendſte Ziel: die 
ſtille Arbeits ſtunde in feiner eigenen Klauſe. 

Im Sommer — die Stadt hatte eine land» 
ſchaftlich ſehr ſchöne Lage — ſtrich er oft in 
Wald und Feld umher, und wenn er dann, unter 
grünen Bäumen im Mooſe ruhend, feinen ſteten 
Begleiter ſolcher Erholungsſtunden, einen Band 
der alten Klaſſtker, hervornahm, dann dünkte 
8 ſich der Glücklichſte der Sterblichen zu 
ein. 

Eines Tages — die rauhe Jahreszeit hakte 
ihren Einzug gehalten — trat, während Rudolph 
im Laboratorium arbeitete, der Profeſſor, unter 
deſſen ſpecieller Leitung er fein Studium gemacht, 
zu ihm heran. Es war ein Mann von welt 
männiſchen Formen, da er den Gelehrten mit 
dem Lebemann in ſich vereinigte, und lud Ru⸗ 
dolph ein, am heutigen Abend fein Gaſt zu fein. 
Frau und Tochter wären begierig, ſeinen von ihm 
fo oft rühmlichſt erwähnten Schüler kennen zu 
lernen, und die kleine Geſellſ haft, die ſich bei 
ihm zuſammenfände, gäbe die erwünſchte Gele⸗ 
genheit dazu. 

Rudoſph erſchrak 
erſten Mal an ihn 
derung. 

„Herr Profeſſor“, ſagte er ſtockend und ver⸗ 
legen. „Sie find ſehr gütig, aber — erlau⸗ 
ben Sie, daß ich abſage, — ich kann nicht 
kommen.“ 

„Warum denn nicht — Da müßten Sie 
mir doch erſt einen triftigen Grund nennen, ehe 
ich mich fo abſpeiſen laſſe.“ 

Rudolph erröthete, zauderte, endlich ſagte er: 

„Herr Profeſſor, ich habe keinen Frack.“ 

Der Profeſſor lachte laut auf. 

„Das ſoll ein Grund fein!" rief er. „Sie 
ſollen ja nicht in das luxuriöſe Palais eines Bör⸗ 
ſenfürſten, ſondern in das einfache Heim eines 
ſchlichten Gelehrten kommen. — Alſo abgemacht. 
Wir erwarten Sie um halb acht Uhr.“ 

Als er dann zur feſtgeſetzten Stunde die 
mit Teppichen belegte Treppe herauffchritt, ein 
galonnirter Diener im Vorſaale ihm den Mantel 
abnahm und er, in die Geſellſchaftsräume tretend, 
ſchler geblendet von dem Lichtmeer wurde, fagte 
er ſich klopfenden Herzens, daß er ſich das ein⸗ 
fache Heim eines ſchlichten Gelehrten anders 


förmlich vor 
herantretenden 


dieſer zum 
Auffor⸗ 


gedacht. 


Dieſe Reihe eleganteſter 
Palmen und Contferengruppen, 
Statuetten, dieſe 


Gemächer, dieſe 
dieſe Bilder und 
hohen Spfegel und weichen 


legenen Stadt hatten fie dann eine einfache Hand. Deppiihe, In denen der Fuß mie im Masfe fer. 


ſank, — es ſchlen ihm das Paradies. — Und 
des Paradieſes ſchönſter Schmuck, die Engel, 
fehlten auch nicht. Welch' reizende Mädchenge⸗ 
alten, welche zarten Geſichtchen ſah er da, und 
die Schönſte von allen, eine ſchlanke Blondine, 


lauter Verlegen⸗ 
beit nur mit wiederholten ſehr tiefen und ſehr 
Auch die 
im kaufe des 
hätte, 
wenn er nur hier neben dem großen Aquarium 
hätte lehnen und 
blicken dürfen, 
dieſes füße, blonde 
er hätte doch dieſen 


aus dem er immer wieder 
Köpfchen auftauchen ſah, 


Abend für den glücklichſten ſeines bisherigen Le⸗ 
bens gehalten. 


Nun hatten ſeine Wünſche ein Ziel, feine 
Früher, 
wenn er mit geiſtigen Augen in die weiteſten 
Fernen ſeines zukünftigen Lebens geblickt, hatte 
ihm als Höchſtes der erſtrebenswerthen Errun⸗ 
genſchaften ein Bücherbrett vorgeſchwebt mit einer 
ſtattlichen Reihe Bücher darauf — — alle ſeines 
Geiſtes Kinder, alle die Zeugen ſeines in Stre⸗ 
ben und Erforſchen vollbrachten Lebens. — Jetzt 
fand ſich plötzlich ein Rahmen dazu: die mit 
geſchnitzten Eichenmöbeln, mit grünen Vorhängen 
und Teppichen wohlig eingerichtete Arbeitsſtube 
des Profeſſors. — Alſo ſo ſah das ſchlichte Heim 
eines Gelehrten aus — auch das errang man ſich 
für die Zukunft mit der beglückenden Arbeit der 
Gegenwart | O, was war er für ein beneidens⸗ 
werther Menſch! — — 

Nun ertappte er ſich zuweilen auf ſolch' 
einem Schwärmen, ſolch' einem Schwelgen in 
ſonnigen Zukunftsbildern, und ſo ſehr er das 
erſte Mal über ſeine Dreiſtigkeit erſchrak, immer 
erſchien ſie darin, immer ihre zarte Geſtalt, im 
weißen Kleide mit der Roſe am Gürtel, wie er 
ſie das erſte Mal geſehen. 

Und die Jahre vergingen; ſetzt war die 
Zeit da, in welcher er ſein Staatsexamen machen 
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durfte, und mit Anſpannung 
tete er dafür, dabei trug er ſich mit der 
mächtiger werdenden Wunſche, zu pro! 
und als Docent feine Beamten⸗Laufbahn 
ginnen. | 

Früher hatte er in Anbetracht feine 
gelnden Mittel ganz davon abgeſehen 
damit zufrieden gegeben, bei einem indu 
Unternehmen eine pecunlair günſtige Stell 
finden, aber ſeitdem er das „ ſchlichte He 
Gelehrten“ geſchaut, war eine Funke von 
in feine Seele gefallen, der ſtill weitergl 
Immer wieder und wieder beſchäftigte er 
der Erwägung, wie er das dazu nöthige 
fih wohl verſchaffen könne, — es war ihm 
lich, als hinge allein davon fein Lebensgl 
als ſei es der einzige Weg, auf dem ſein 
Erfüllung fände. 

Wenige Tage vor Beendigung von Ru 
Staatsprüfung holte ihn Herr Schmidt zu 
leckeren Gänſebraten herunter. Er lehn 


die Einladung ab, aber jener that ganz g 


ſo fand er ſich bald im wohnlich durch 
Zimmer, vor reich beſetztem Tiſche, von 


l Gaſtgebern auf's Freundlichſte bewirthet. 


Herrn Schmidt's Geburtstag, dem galt a 
Slaſche Wein, die dann zu feiner Ehre va 
kleinen Tafelrunde geleert wurde. Fräulein 
riette ſtellte eine zweite hin, empfahl den 
Anderen, ſie ſchnell zu trinken, und ging 
um den Kaffee zu beſorgen. Nun kam 
Schmidt auf die perſönlichen Berhältuiffe 


jungen Gaſtes zu ſprechen, und der, del 
ungewohnte Getränk die Zunge gelöſt hat 


zählte eifrig von dem bald vollendeten 
von feinen Ausſichten nach demſelben, und 
ſchweren Herzens die Univerſitätscarridre a 
da ihm die Mittel dazu fehlten. 

„Aber, mein Lieber“, ſagte Herr 
„wie dürfen Sie jo reden? Haben Sie 
Freunde, die Ihnen beiſtehen können 7 — 
lich iſt es viel richtiger, daß Sie auf eine 
feſſur losgehen, als zeitlebens in abhängiger 
vatſtellung zu bleiben. — Sehen Sie, 
dort meinen Geldſchrank — der enthält, w 


brauchen, und Sie werden nicht aus dem Zinz 


gehen, ohne ſich die Scheine mitzunehmen, 
Sie vorerſt benöthigt find.“ 

Rudolph ſchwindelte es vor Freude. 
es möglich? Gab es ſolche edle Menſche 
ihm halfen, das Ziel ſeiner Wünſche err 

Er reichte, ſprachlos vor Wonne, 
Schmidt die Hand, und der goß die Gläf 


aller Kräfte 


N 
x 


„Auf den künftigen Herrn Profeſſor“, 


er, und ihn 


ſchmunzelnd fixlrend — „af 


Frau Profeſſorin daneben! — Sehen Sie) 


gann er dann, „Ihren Profeſſor, von 
Häuslichkeit Sie jo ſchwärmen, den habe i 
noch als armen Jungen gekannt. — Ja, 
ſtände auch heute noch um ihn anders, 


nicht das Glück gehabt und die reiche Fr 


kommen. — Ja, ja, das Geld! — Ihr 
ten könnt es nicht verdienen, da müßt J 
rauf rechnen, daß Andere es für 

Er goß wieder die Gläſer voll. 

einmal mein Jettchen, zweimalhunderk 
Mark hat ie, wenn ich die Angen zumacht, 


wie tüchtig fie iſt, wi ißi d 
Zehn Mal hätte ſie ate fein nn 


Kaufleute, an Fabrikanten, auch an D 


aber fie will nicht! — Sehen Sie, fie hat eh 


in den Kopf geſeßt : einen ſtudirten Mann 


keinen anderen.“ 


Auch eine dritte Flaſche wurde noch g 
dann ging Rudolph etwas unſicher, aber fir 


den Antlitzes die Treppen in die Höhe, den 


hielt krampfhaft feſt in feiner Hand jenen 
ſel, der ihm die Thür zum Ruhm und Gl 


ſchlleßen ſollte; an dieſer Hand aber glänglı 


Brautring von Fräulein Henriette Schmidt, 


Die nächſten Wochen vergingen Rudolpf 


im Fluge. Die Beendigung des Examen, 
Borbereitungen zur Promotion nahmen 
ganze Zeit in Anſpruch. Kam er nach 
ſo wartete Herr Schmidt ſchon auf dem 
auf ihn, er fand freundliche Geſichter, 
ſetzten Tiſch und unbedingtes Eingehen auf 
Bünjdr. Dabei war er jo völlig ven 
wiſſenſchaftlichen Intereffen in Anſprch g 
men, daß er noch nicht Zeit gehabt hatte, 
die Veränderung ſeiner äußeren Berhältniffe 
zudenken und den dumpfen Druck, der ih 
Kopf und Herzen lag, zu enträthſeln. 

Heute war er nun fertig, und der Pro 
der die lebhafteſte Freude darüber zeigte, 
ihm mit, daß ihm zu Ehren eine kleine 
ſchaft in feinem Haufe eingeladen ſel, 
bäte ihn, ſich nun ihm gleich anzuſchlleßen. 

Rudolph ſah ihn ſtarr, wie aus 
Traume erwachend an. 

„Herr Profeſſor, das geht nicht. — J 
mich verlobt, — und meine Braut —“ 

„Verlobt! Sie! — Himmel 
ſcheinzeiliger Schwerenöther, — na, ich gra 
Da müſſen Sie freilich bei der Herzliebſten 
ben. — Wer 
Sprache.“ 

„Fräulein Haut 
Tochter.“ 

„Was, die Jettchen ? Das iR ja wohl 
möglich — die iſt ja zehn Jahre älter all 


Schmidt, meines 


iſt's denn, — heraus m 


— Und der alte Schmidt, Lieber, na, Baß 


er, ordentliche. Und den ſuchen Sie ſich 
Schwiegervater aus! Hahahaha — ja, ji, 
das Geld in's Spiel kommt, dann find mir 
liſten gegen Euch Idealiſten die reinen 
— — und immer noch lachend — „aber 
Glück, viel Glück“, war er zur Thür hiva 
Noch eine Stunde, nachdem er geg 
ſtand Rudolph an derſelben Stelle am 


7 


ls 


| 18 


und ſtarrte durch die Scheiben, aber ſeine Augen 
ſahen nichts, und er hätte nicht ſagen können, 


was er gedacht, fo toll wirbelte es in feinem | 


Kopfe. 
[u Zu Haufe erwartete ihn eine Ueberraſchung. 
Man hatte fein Zimmer vermieihet, und Jettchen 
zeigte eben daſſelbe dem künftigen Bewohner. 
Auf Rudolphs fragenden Blick flüfterte fie 
ihm zu: 
| : 31 vierzehn Tagen haben wir Hochzeit, 
dann ziehfl Du herunter. — Alle Papiere find 
beſorgt, und alles iſt geordnet. Ich bin froh, 
daß wir jo mitten im Quartal einen Miether 
fanden.“ 


Er ſagte nichts dazu, fügte ſich ſchweigend 
den Anordnungen, aber immer länger flarrte er 
gedankenlos auf einen Fleck, wenn er ſich alle in 
glaubte, und ſtöhnte oft tief und ſchwer. 

Einmal fragte er Henriette, wohin fie ſein 
Arbeitszimmer verlege, und ſie zeigte ihm einen 
kleinen, bisher unbenußten Raum. 

„Dort hat Dein Schreibtiſch und Dein 
Bücherregal Platz, ſonſt kommen die alten Möbel 


Haus kommt, nur ein Eſſer mehr, 
man beſcheiden ſein.“ 


Ganzer Tageblatt. 


dann muß 


„Ein Eſſer mehr“ — er lachte bitter auf; fie 
ſah ihn verwundert an: 

„Wie wunderlich Du biſt und wie elend Du 
ausfiehſt, Rudolph. — Das Examen hat Dich 
angegriffen. — Na, es wird ſchon beſſer 
werden.“ 


Aber es wurde nicht beſſer. Immer ſchwelg⸗ 
ſamer wurde er, immer leerer ſein Blick, und 
immer feſter legte er den Kopf in ſeine Hände, 
wenn er allein in feinem Zimmer an feinem 
Schrelbtiſche ſaß. — Wen konnte er verantwort⸗ 
lich machen für fein zerſtörtes Leben, wen ankla⸗ 
gen? — Niemanden, Niemanden! Er felbft 
war es, der, verblendet von einem Trugbild, mit 
frevler Hand alle Blüthen feines Dafeind gebro⸗ 
chen hatte. 

So ging auch ſein Hochzeitstag vorüber — 
kaum, daß es dem reichlich zugeſprochenen Weine 
gelang, eine ſcheinbare Heiterkeit in ihm hervor⸗ 
zurufen. 

Am anderen Morgen, als er nach dem Las 


Dann kamen auch wieder Zeiten, in denen 


er ein wenig friſcher war, in denen er erkannte, 
daß er an einem Abgrunde taumelte, und er er⸗ 
mahnte ſich ſelbſt, ſprach ſich Muth ein und 
meinte, er müſſe es zwingen; aber wie bei allen 
ſchwachen Charakteren verging nur zu ſchnell 
ſolches Emporziehen. 

Zur Arbeit konnte er gar nicht kommen; im 
Laboratorium mochte er nur ſein, wenn er allein 
war, und in feinem fetzigen Heime fand fein 
Schreibtiſch, fein älteſter Freund, in der dunkelſten 
Ecke eines unheizbaren Zimmers. In den Raum 
hatte man alles geſtellt, was ſonſt nirgend Platz 
gefunden. Es wäre gewiß geändert worden, wenn 
er darauf aufmerkſam gemacht hätte; aus Bös- 
willigkeit war es ſicher nicht geſchehen, nur aus 
dem Unverſtändniß der Unbildung. Was wußte 
Schmidt's Jetichen von den Lebensbedingungen 
eines Gelehrten! — Aber er ſchwieg. — Wozu 
noch reden — — wozu noch arbeiten 7 — Es war 
ja doch für ihn alles zu Ende. 


Einmal ermannte er ſich und wollte die 
Privatſtunden, von deren Ertrag er früher ſeinen 


7. 
fie, „Du Haft doch alles bei uns, und wenn 
Du Taſchengeld brauchſt, kann es Dir Vater 
eben.“ 
a Ein Eſſer mehr — o, wie die Kette an 
feinem Fuße klirrte ! 

Er wurde immer blaſſer, — immer unfiche⸗ 
rer wurde fein Blick. Seine Collegen ſahen ihn 
oftmals zweifelnd von der Seite an. Der Eine 
ſagte: „Er wirthſchaftet zu viel mit den Giften 
im Laboratorium, das iſt ungeſund.“ — Der An⸗ 
dere meinte: „Das fette Eſſen bei Bater Schmidt 
bekommt ihm nicht.“ 


Eines Morgens kam der Profeſſor in das⸗ 
jenige Zimmer des Laboratoriums, in dem Rudolph 
arbeitete. Da ſah er dieſen am Tiſche fißen, 
den Kopf tief gebeugt. Etwas in deſſen Hals 
tung machte ihn ſtutzen, er trat ſchnell heran, be⸗ 
rührte feine Schulter und fuhr entſeßzt zurück: 

„Am Ende des Irrweges — — 9 ſchade um 
dieſes vielverſprechende Leben!“ 

Ein Zettel, der auf dem Tiſche lag, enthielt 
einige Worte in lateiniſcher Sprache: 

„Todesurſache ? — — Lebensüberdruß. — 


aus der guten Stube hinein, dafür giebts neue. 
— Ich hätte gern noch für ein zweites Zimmer 
welche gehabt, — aber, ſieh', wenn man jo hei⸗ 
rathet wie ich, daß keine Einnahme dadurch in's 


eine 
hinderte. 
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CARL MACGHLEJIGS Dampfbrauerei 


WARSCHAT, Fernsprecher M 915. 


Bierniederlage in LODZ, Podlesna-ätr. 9, 
empfiehit dem geehrten Publicum ihr bekanntes Bier: 
„Leak,“ „Pilzenskie,* „Kulmbschskie,“ und, Monachijskie,“ 


welches, von 20 Flaschen an beginnend auf Bestellung prompt ins 
Haus geliefert wird. 


Die Pfropfen sind mit eingebrannter Firma und Fabriksmarke verseh:n, 
Lodzer Fernsprecher Nr 483. 
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Referenzen über 22jährige Betriebsdauer. 


Neueſt e Auszeichuungen: 
Berliner Gewerbe⸗Auaſtellung 1896: „Silberne Staatsmedaille“ ſür hervor 
ragende gewerbliche Zeitungen. „Ehrenzengniß“ für die Verdlenſte um 

2 8 n Siederohrkeſſel. 
ennlums⸗Landes-Ausſtelung Budapeſt 1896: „Großes Millenniums⸗ 
Eheen· Diplom-. 0 ! 


[L. & G. Steinmüller 


Gummersbach (Rheinpreußen). 
Größte Röhrendampfkeſſelfabritk Deutſchlauds. 
Gegründet 1874. 


EEE 
| — Die unter der Oberaufſicht des Finanzminiſterlumz ſiehenden 28 


Hondels Curſe für Frauen 


mit dem Vorbereitungs⸗Curſus und Internat von 

2 J. Siemiradzka, in Warſchau, Marazakrowäks 140 (Szkolna 5. I. Etage) 
% Aufnahme der Schülerinnen und der freien Hörerinnen für die einzelnen 
f Furſe und e täglich vom 12 bis 1 und von 5 bis 7 Uhr. 


Dei den Curſen find Handels elaſſen, Abend-Vorträge der Buch⸗ 
| * haltung, Arithmetik und fremden Sprachen. 


Nan Nnnͥ -i ,z̃ 


| Ju der 4. klaſſigen in 
RMealſchule mit Penſionat 
1 ginnt die Aufnahme der 


Wschoenla⸗Straße Nr. 74, 
Schüler den 16. der Unterricht dagegen den 24. Auguſt unter 
1 Mithilfe mehrere Lehrer der Höheren Gemwerbeſchule. 
9 Schu lvorſteber 


J. MEIER. 
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boratorium gehen wollte, ſtolperte er wiederholt 
auf der Straße, es war ihm, 
Kette am Fuße mit ſich, 


Unterhalt beftritten hatte, wieder aufnehmen, 
aber dem widerſprach feine Frau auf's Eifrigſte. 
Das gehe nicht — das ſchicke ſich nicht für den 
Schwlegerſohn ihres Vaters. „Wozu auch“, ſagte 


als ſchleppte er | 
die ſein Gehen g 


Das jeit 20 Jahren heſtehende 


Möbel⸗ Magazin u Tapezier⸗ Atelier 


von 


RI & O,, 


Warſchan, Marszakomska 137. 
empfiehlt eine große Außwahl Möbel neueſter Facons von den eins 
fachſten bis zu den feinſten. 
Mäßige, aber feſte Preiſe. 


Königliche höhere Webeschule zu Cottbus 


verbunden mit Fürberei und Appretur-Schule. 


Der Unterricht beßandelt vorwiegend die Wollen⸗ und Halbwollenbrauche. Die Furſe 
beginnen an 11. October. Nähere Auskunft ertheilt 


Die Direetion. 


Das Kurländiſche Möbel⸗Mag 


— 
azin 


M. Goldberg & Co. 


in Werſchan, Dluga⸗Straße Nr. 22 und Ede Plac Kraſinski, Eingang vom 
Plac Krasinsti, empfiehlt ſein reichhaltiges Lag er von guten Möbeln ſollder 
Arbeit zu mäßigen Preiſen. Reelle Bedienung. 


Verloren! 


Briefe in ruſſiſcher und deulſcher 
Sprache auf den Namen G—n. find 
verloren gegangen. 

Der ehrliche Finder wird erſucht, 
dieſelben gegen 3 Rubel Belohnung in 
der Exp. d. Bl. zu übergeben. 


Die Privatſchule 
BORIS JACOBSOHN 


wurde nach der Wichodn iaſtraße Niro, 59 
verlegt. Der Unterricht beginnt den 10. (22.) 
d. Mis. Anmeldungen neuer Schüler werden 
täglich von 9—12 Uhr Bor» und von 3—5 
Uhr Nachmittags entgegengenommen. In An⸗ 
betracht der neu zu eröffnenden Handelsſchule 
wird mit dem nächſten Schuljahre auch die 
franzoſiſche Sprache als Lehr gegenſtand aufge⸗ 
nommen. Der Unterricht in der hebräiſchen 
Sprache wird von Herrn Krinski geleitet. 


l-te Privalheilanſtalt 
(Ecke Ziegel⸗ und Wschodniaſtr) 


iſt nach der Zamadzka⸗Straße 
Nr. 12. verlegt worden. 


5 —  . 
sere 
BEION-TROTTOIRE 


aus franzöiifhen Duartitein zu haben 
in der 


Mühlſtein-, Maſchinen⸗ nnd 
Walzen- Fabrik von 
KAROL AST, 
Lipowa⸗Straße 13. 


Daſelbſt werden auch Spritzen zur 
Reparatur angenommen. 


An der Ecke der Przeſazd⸗ und Tar⸗ 
gowa⸗Straße find zu vermlethen 


Plätze, 


die durch Schienenſtränge mit der Lo⸗ 
dzer⸗Fabrike⸗Eiſenbahn verbunden ſind.— 
Dieſe Plätze eignen ſich vorzüglich zu: 
Kohlen-, Kalk-, Cement Solzniederlagen. 
Zu erfragen Widzewska⸗Str. Nr. 64, 
Niederlage der Deſtillation „Lagiewnlli“. 


Wie öde, wie ſchal, wie ekel iſt das Leben — ohne 
Ideale.“ 


— — 
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Mein ſpizielles 


Frucht⸗ und 
Delicateſſengeſchäft, 


weiches ſich bisher in der Petrokower⸗ 
Straße Nr. 35 befand, habe ich nach 
dem Laden, den früher Herr Storch inne 
hatte, Petrokower⸗Straße Nr. 27, Haus 
Maiſchatz verlegt. 


D. Binke. 


=S 


von 
M. Sejdemann, 
Leszuo Nr. 52 in Warſchau, beſitzt 


eine große Auswahl von Equlpagen, die 
nach Pariſer Modellen auf gewöhnlichen 


und Gummirädern, mit Pariſer, oder 
Petersburger Achſen und Wagenfedern 
mit großem Geſchmack erbaut find. Der 
Verkauf findet zu mäßigen Preiſen unter 
voller Garantie ſtatt. 


Patente 


desorgen u. verwerten 


H. & W. PAT ARK V 
Berlin NW., Luisenstrasse 25, 
Sichern auf Grund Ihrer reichen Erfahrung 
(25000 Patentangele- 

zenheiten 
etc. bearbeitet) fachr.ännisch, gedlegene 
Vertretung zu. Eigene Buroaux: Ham- 
burg, Köln a. Rh., Frankfurt a. M., 
Breslau, Prag, Budapest, Leipzig, N.- 
York. Referenzen grosser Häuser, Gegr. 
1882, ea. 100 Angestellte Verwerthungs- 
verträge oa, 
1½ Millionen Mark. 
Auskunft — Prospeste gratis 


Bureau in Warschau: Zurawia 38. 
Quartier 11, 


SEIT TER EIN 
Osoba inteligentna z dobrego 
domu poszukuje odpowiedniej 


Wspöllokatorki. 
Wiadomosé w ekspedyeyi. 


Eine gebildete Dame fuht eine 
entſprechende Gefährtin zum 
Mitbewohnen 
eines möblieten Zimmers. Nä⸗ 
heres in der Expedition, 


ee 


—- 


2 


Ju der Priunt-Schule 


von 2 Ein 2 
B. Judelewiez, 5 
Dzielna- Str. Nr. 3. Haus, des Herrn 9 
Prussak beginnt das Schuljahr am 5 % 
5/17. Auguſt. Die Schule bereitet ſpe⸗ 


clell zum Eintritt in Krons⸗Schulen 
vor, deshalb i das Programm durch 
den Unterricht in der fran zöſiſchen 
und lateiniſchen Sprache vergrößert 
worden. Dieſes Jahr werden unterrich⸗ 
ten mehrere Profeſſoren der hiefigen 
Krons Schulen. Eine ſpeclelle Klaſſe 
mit Extra- Programm für diejenigen 
Kaaben, die zum Eintritt in die Hans 
dels ſchule ſich vorbereiten. Näheres wle 
auch Anmeldungen täglich von 9—4. 


der mit der Kammgarn⸗Herren⸗Stoff⸗ 
Branche vertraut, gegenwärtig Mitar⸗ 
beiter in einer großen hieſigen Con fec⸗ 
tionsfabrik, ſucht, Infolge Liquldirung ber» 
ſelben, geſtützt auf Prima⸗Zeugniſſe und 
Referenzen entſpre chende Stellung. 

Offerten unter „Z. Z. 99“ nimmt 
die Buchhandlung des Herrn Zoner 
entgegen. 


— —— 3 —ü—ä—— 


Hebamme 

mit einem Diplom der Warſchauer Univerfität 
und mit Utenſilien verfehen, welche die Geſund⸗ 
heit der Patientinnen ſicheren, ertheilt Frauen 
unter Zusicherung der vollſten Discretion Rath 
und Hülfe und nimmt auch folde auf längere 
Zeit ohne Anmeldungen an. Kinder werden 
auf Wunſch untergebracht. Separate und ge- 
meinſchaftliche bequeme Zimmer. Preiſe mär 
ßig. Warſchau, Krölewska 31, gegenüber vom 
„Sächſiſchen Garten“ 2. Stock, Front. 


Zahnarzt 
S. RAKISCHKY 
wohnt ſeit dem 1. Juli a. c. Zawadzla · 
Str. Nr. 12, Haus Dr. Liliernit, ne 
ben jeiner früheren Wohnung. 


Specialität: künſtliche Zähn: ohne 
Gaumenplatten. 


Led zer Tageblatt. 


66. 


Ach“ ung! Neuheit! 


Wohlriechende 
* Mentholeine 1 


Des infection. 
für Wohnräume und Cloſets = 
Bei Keichen⸗Aufbahrungen unentbehrlich. 


In Blechkaſten & 25 und 50 Kep. Zu haben in allen Apotheken und 
Droguen handlungen. Engros⸗Verkauf für Rußland und Polen bei 


Crustav Rosenthal, Lodz. 


Verkauf für Bgierg bel Herrn 


Otto Ernst. 


Grosse Auswahl! Reelle Bedienung! 


|GEBR. KOI 


* 


Pianoforte - 


aus Berlin. 


— — —̃ä — — = 


Bekanntmachung. 


Meinen geehrten Klienten an hiermit * ergebene Mittheilung, daß ich 
mein auf der Dzielna⸗Straße Nr. 1 befindliches 


Herten-Garderoben-Geſchäft 


vom Parterre nach der erſten Etage Übertragen habe und vihme Beſtellungen, wie 
bisher, ſowohl von eigenen, als auch von den mir anvertrauten Stoffen bet mäßt⸗ 
gen Preſſen in Ausführung und bitte mir das bisher geſchenkte Vertrauen auch 
weiter zu bewahren. Hochachtun asvoll 


J. Podgörski. 


Leichte Wände 


paten. Korksteinplatten t beiderfeitigem Gobl-⸗ Mörtel-Ber- 


putz uur 6, 7 oder 8 cm. Hart. Die frei aufgeſtellten Korkſteinwände 
e alle Vortheile der Mauer⸗, Gyps⸗ und Dolzwände, ohne jedoch deren Nachtheile zn 


Die Korkſteinwände find außerordentlich leicht, vorzügliche Iſolateure 
gegen Hitze und Schall, wegen Theergehalt beugen fie der Emniſtung von Ungeziefer vor, 
wegen maximaler Stärke von nur 8 em. nehmen fie ſehr wenig Naum ein, find eben fo fe ft 
A da 1 50 5 ar wie die Manerwände, von welchen fie ſich durch ihr äußeres Aus ſehen gar 
nicht unterſcheiden. 

Beſte Referenzen 00 Lodz und Warſchau über ca. 20000 QOEllen aufgeſtellte Korkſtein⸗ 
wunde 2 zu Dienſten. 
ellungen unter mehrjähriger Ga rantie nimmt entgegen 


„MiCHAL ROSICKI, 


Promenade 27, 


= Prompt, reell, billig. 
Theilzahlung gestattet. 


— von — 


L. Zoner, 


empfiehlt den Herren Reſtauraleuren elegant ausgeführte 


peiſe-Ka 


Diefelben werden in beliebiger Anzahl zu billigen Preifen verkauft. 


Eben ka 


SS 
Das neueröffnete 


3 Dieuftboten-Burenn 


Dzielna⸗Straße Nr. 2, nahe der Petrikaner, empfiehlt ſich 
dem hochgeehrten Publikum von Lodz und Umgegend zur ge⸗ 
neigten Beachtung. 

Die geehrten Herrſchaften werden hierdurch höfl. erſucht, 
& ihre Dienſtboten davon in Keuntniß zu fepen, 


. —— — 


Wien.—Hotel Metropole 


Großes Hotel 1. Ranges 
in beſter Lage om Franz⸗Joſephs⸗Oual N Zinmmerpreife 
incluſive Licht und Bedienung von fl. 1.50 aufwärts. Hydrauliſcher 
Perſonen⸗Aufzug. Electriſches Licht. Bäder in jeder Etage. Coaver⸗ 
ſations⸗Salon mit in» und ausländiſchen Zeitungen, Preis tarif in jedem Zimmer. 
L. Speiser, Director. 


Weingross handlung. 
Ecke Benedicten- u Promenaden - Strasse, Haus Carl Kretschmer 
Reichhaltiges Lager von: 


sämmtlichen ausländischen Weinen, 
echter Champagner, Original-Cognac's und echte 
Liqueure 


Verkauf nur zu en-gros Preisen. Prompte Bedienung. 
Preislisten auf Wunsch zu Diensten. 
Bestellungen auf Rundreisebillets für das internationale Reisebureau 
Otto Mann jr, Breslau, werden im Comptoir entgegengenommen. 
Telephon-Anschluss. 
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Die chem iſche Reinigungsanfalt 
und Kleiderfärberei 


— von — 


k. FIEDLER, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 108 (neu) 
Dem geehrten Publikum diene hiermit zur Nachricht, daß ich vom heutigen Tage an 
Herren⸗ und Damengarberobe um 25%, billiger als jede Concurrenz zum Reinigen übernehme. 
Im Beſitze eines neuen Apparates bin ich in der Lage, alle Aufträge unter voller Garantie billig, 
ſchnell und gut aus zuführen 
Im bringenden Falle Lieferzeit 24 Stunden, Dochach tungzvoll 
E. Fiedler. 


Fir das Waſchen von Rock und Wolle aus Cze-ezuscza 45 Kp. WE 


=. Lager 
Cs 
optiſcher u. chirurgischer 
Waaren, 


botographiſcherſz. 
Apparate 


und Zubehör in großer Auswahl 
zu billigen Preiſen bei 


NE Dier ing. 


Pet rik. Straße Nr. 87, Haus A. Balle. 


399999999999 
Verlangen Sie 


HRLEES NE a 


sch wärze u. 
grüne 


violette, blaue, 
rothe, 


| 


Da uer-Stempelkissen 


n elegantan, decorirten Blechdosen. 
8 Bitte auf Firma und Fabrikmarke zu achten. 
Chemische Fabrik für Tinten ete. 


Dr. O. Zielke, Lodz. 


Käufiich in allen Schrelbmaterlallen-Handlungen. 


999999999 


Wschodnia-Strasse vis-ä-vis Herrn I. Weidemejer 


FE U&9738 U WALD 


Mobb, SPIEGEL- U. POLSTERWAAREN-NAGAZIN, 


+ Empfehlen einem geshrteu Publieum von Lodz und Umgegend ihr 

Lager von kreussaltigen Pianinos bester Konstruetlon, eigener, sowie auslän- 
discher renommirter Fabriken zu den billigsten Fabrikspreisen bei 5 Jähriger 
Garantie. Harmonlums deutscher Fabriken, sowie der amerikanischen Organ Comp 


Mason & Hamlin 
Boston U. S. A. 
36 eigene Patente. — Production über 200,000 Orgeln. 

Ferner empfehlen unsere eigene Reparationswerkatätte für Flügel 
und Planinos aller Systeme wie, Aufpolleren, Stimmen, Befllzen und Beledern der 
Hämmer ete. etc. Durch Motten oder Mä 
werden wie neu wieder hergestellt. Um recht regen Zuspruch bittend, zeichnen 

mit vorzüglicher Hochachtung 


GEBR. KOISCHWITZ. 


ROBERT T KESSLER"! 


Se Se 


Preise sehr mässig; 


* 
4 


esse 2 


SCHWITZ; 


Fabrikanten 


aus Berlin. 


verdorbene Instrumente 


Dzielna»Strasse Nr. 44, 


Die Buch und Papier⸗ Handlung 


Lodz 


rien. 


Kinderarzt / 


(Ausschliesslich) 


W. Laskı, 


Ne ern Nr. 2 


CARL KÜHN. 


Praet. Maſſeur, 
übernimmt erfolgreiche Maſſage⸗ und Be⸗ 
wegungs⸗Kuren für Erwachſene und 
Kinder. Wohnt fetzt Petrikauer⸗ 
Straße Nr. 133. Wobnung 2. 


J. Haberield, Zahnarzt, | 


wohnt jetzt Petrikanerfrage Nr. 66, 1 Etage, 
im Haufe 3 neben Hrn. Eiſenbraun, 
vig-a-vis ſeiner früheren Wohnung. 

Operationen werden ſchmerzlos mit Hülfe 
von Lachgas ausgeführt. 


Maflenr 


V. J. POPLAUCHEN, 


Nawrot⸗Straße Nr. 13. a 
Die dreiklaſſige 


Hondelsſchnle wit Peuſion 


— von — 


Zenon Goetzen#' 


Niue Prom nadenſtr. Nr. 28. 
macht bekannt, daß Anmeldungen 
der Candidaten täglich v. 9 Uhr More 
gens, bis 12 Uhr Mittags einftweilen 
Bin der zweiklaſſigen Privatſchule, 

v. Zenon Goetzen, Przejazöfir. 19 
angenommen, wie auch nähere Ins 
formationen eriheilt: werden. 


Unzäge 


auf Federrollwagen mit ſicheren Leuten 
übernimmt 1 
Michael Lens 
Widzewska⸗Str. 71. 


Vom 14, August d. J. ab eröffne ich 
in Lodz an der Benediktenstr. Nr. 78, im eigenen Hause, unter der Firma: 


F. ROSNER | 
EINE de nebst Jer MIT RLASCHAN- UND RASOVENKADR 


Empfehle dem geschätzten Publikum ausgez eichnete Gattungen von Bieren und zwar anslän- 
di:ches Okoslmar Bier aus Galicien, welches der Güte nach das Pilsner-Bier übertrifft. Von inlän- 
dischen Bieren empfehle Rigaer Original Bier „Waldschlösschen“, dunkles u. helles, Plisnar und 
Helenenhofer Bier aus der Brauerei Anstadts Erben, auf Verlangen auch andere Gattungen Nach 
mehrjähriger Thätigkeit in der. Brauerei der Actien-Gesellschaft von Ab stadts Erben habe ih mir die 
Leitung eines derartigen Geschäfts angeeignet u. es wird stets mein Bemühen sein das geschätzte Pu- 
blikum durch prompte und reelle Bedienung zufrieden zu stellen. Gleichzeitig bitteich auf die Pfropfen 
mit meiner Firma zu achten. 


N 


enenhof. 


e 


Heute, Sonntag, den 15. Auguſt 1897: 


Erstes grosses 


FEUERWERK a 


vor dem Mauriſchen Kiosk am Leiche. „„ Sn 
| Anfang 9 Uhr. —Friſeurſtube WE 
mnal 2 Böllerſchüſſe. Entree 40 u. 20 Kop. von 


Hochachtungsvoll 


F. BOSNER. 
— . 


Ri 


Bei ungünftigem Welter finde! das Feuerwerk am nächſten Sonntag ſta tt. 1 > C h ma 3 E 1 L 1 © k 1. Lodzer Freiwillige Feuerwehr. 
a a — Dem geehrten Baba 1 Be 5 105 in meiner Felſeurſtube das e ger a. e. 
. ͤ PRO HOT. eee ma At Ana ie 
Heute und züglich: ge re Herrn werben in einem ae b e ? „Uebung 


Bocal- und muſikaliſche Abende ee ee 


udo 
führt von dem ruffiſch⸗kleinruſſiſchen Zigeuner⸗Chors unter Leltung des Herrn der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 
Weltmann. 


Der Unterricht in meiner EEE 
krner Auftreten mehrerer neuengagirter Artiſten ooooοοοοοοοοοοοοοο 
u. A. ujtreten aueh und Goupletift Hag K. Orlow. ſt u Lehraunſtalt EEE 


beginnt 12. (24.) Auguſt. Anmel intretender Schül — 
ne Herbe und Sch ler nnen ze 2 heute ee ee e 2 B a a O 4 N 
— Marie Berlach, 
—n Syangeliige-Strafe Nr. 9. — dente — 


Mitar- Mofil 


Podgörski. 


Ooncerthaus. 


Heute, Sonntag, den 15. Auguſt 1897: 


S Tanz⸗Vergnügen. 


fee für n Fr Kop. — 110 11 für Damen | —  ———m——lg rt. 
ren K* 2 N — m 
Die sb en 11 85 ut. on v sschäftsbücher aller Art 99090000090010000000000000 
eren di it d and ſllich⸗ er Sr = 
e Sommer- Salſon 5 — — — und Lite Privatheilanſtalt 


Zawadzkaſtraße Nr. 12. 
gm (vorher Ecke Ziegels u. Wschodniaſtr.) 
9-10 Dr. Brzozowaski, Zahnkrankh., Plom⸗ 


biren und künſtliche Zähne. 
10—11 —f— 1 Magens und Darm⸗ 


ankhei 

10—11 85 Gorski, chirurgiſche Krankheit. 
onn 

11—12 Dr. Genseh, innere, bei. Magens u. 


12½1½ Dr. Littauer, Haut-, Geſchlechts⸗ u. 
Harnorgankr. (außer Dienſt. u. Freitag. 
1— 2 Dr. Goldsobel, innere, ſpec. Sungen⸗ 
und Herzkrankheiten (außer Montag). 
1— 2 a en Augens Krankheiten 
onntag, ag, Freitag). 
1—2 Pr. Er öd 3 


geehrten Publikum zur Verfügung. 


Benndert. Muster karten 


liefern prompt und billigst die 


Reſtaurant „Lindengarten“ Graphischen Etablissements 


Tigi CONCERT I= 1 z00m = 


— 


neuengagirten Wiener ⸗Damen⸗Orcheſters „Fortuna“, beſtebend aus 7 
Damen und einem Herrn. Muſikdlrector Franz Czernoch. — — —— — ——— 


b. We. Sonne und Feiertagen um 4 Uhr Fe 3 Wo bentagen um Die Warſchauer E 
r nds. ochachtung s voll “ . —— 2 hi 
N. Michel. Inis ge Auſtalt 1. ee e lang 


Marſchalkowska Str Nr. 45. | onnerſtag, Sonnabend). 
der Dr. Br. Nees Brähl, Gromadaki, | N 2 . 1 ſch ul E 2— 3 Dr. Pinkus, innere imd Kind erkeh 


2— 3 Dr. Gorski, Girurgiſche Krankheit. 


Sonntag, Dienftag und Freitag . 


— I Kuniewies, Natauson, Thieme, Tyrchowaki 
und Wienauer nimmt Perſonen auf, die mit nebſt Vorſchule. (Dienſtag u. Freitag) 
5 krank b t ſind oder eine Ent⸗ 4— 5 Dr. Bundo, innere u, Franenkrankh. 
Bekanntmachung. .. fand Berpfler | Das neue Säulfehr begimmt Dose | Pereret fir eine Senfsitation 30 "op. 
gung, de Safe 2 Inn = für ein nerfiag, den 26. Auguſt I. J. Anmels Penſion für Kranke und Gebüärende. 
onorar von el pro Tag. - : En — 
j Das Ambulatorium für unbemittelte Krante dungen neuer Schüler für alle Klaſſen 5 
lie Direklion des Credit-Nereius der Iladt Lodz ik told von 1 bis 8 Ur geöffnet. Die nimmt bis dahin täglich von 9—5 Ein tüchtiger 
pt gemäß 5 2% des Vereinsſtatun hiermit zur allgemeinen Kenntuiß, daß Conſaltation 30 Keb. Für Arme unenkgeltlich. Nachmittags der Schulvorſteher J. Gra- re 
a ter. man verlangt wurden: . 0: tezykon Audreas⸗ Straße Nr. 13. {od rei ender 
„Unter Nr. 10208, an der Prigdzalniana - Straße gelegen, Gigenthum d e 
100 Brzuinshrichen Eheleute, erſte Anleihe, in der nie 5 n — re BERN (Sprit) mit kleiner Caution geſucht 
2. Unter Nr. 821 bb, an der Milſch chen Chauffee gelegen, Eigentum des B 1 ch 9 alter — un u = een an 


Wittſchriften-Burean 


un. ZyTRIcK, 


ar Milſch, erſte Anleihe, in der Summe von Ns. 10,000. erthellt gründlichen Unterricht in der 
3. Unter Nr. 275, an der Pitrikaner⸗Straße gelegen, Eigenthum des Chai doppelten Buchfü Correſpondenz, 
wat, Zuſchla zs⸗Anleihe, in der Summe von Rs. 38,300 e kaufm. Sehen und findigen Comptoir⸗ 


4. Unter Nr. 2753, an der Zachodnia Straße gelegen, Eigenthum des Chalm . e . 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


vat, Zuſchlags⸗Anleihe, in der Summe von Rs. 21,700. kretion die Zuſammenſtellung der Bilan ; en = 8 — 
Einwendungen gegen Erthellung der verlangten Anleihen wollen dle Einführung, Nachtragung eventuell ac 1 In BER in werden correct, 

insmitglieder im Laufe von 14 Tagen vom Tage der gedruckten Bekannt- ſtundenwei] Führung der Geſchäftsbücher zu 1 pünktlich und für mäßigen Preis ab» | Eine Wohnung 
ung vorlegen. dic don 1 Aer Baltes bis 9 fbr ends l geſaßt: Bittfäriften auf den Aller- von 7 Simmern und Küche elegant 
Lodz, den 2. (14.) Auguſt 1897. Adresse Segleininna-Btrape 25. 56, Hans Bi Ba — 1 8 3 olle Regie- | ausgestattet, von der event. 1—2 Zim⸗ 
Für den Präfes: Director S. Rosenblatt. Sälohberg, Wopmung 23. Belper Samadgta25) | MP] und Vereinbarungen und Die verigie ] mer abgetheilt werden önnen, iſt preis- 
8142. Bureau- Director: A. Nofickt, I . . dür 5 ne: ebenfo A 
e unentgeltlich, elegante Salons, geeignet zum Comptoir 
1 a doe een ER 5 große Flo lader unt. Polu⸗ 

„ nie 
Bor Matabmungen sick aeockhk | *H y | niowa. Straße 28. 


8 


Rsıgäkı do naboenstwe 


— suaneunansuneN 25 Eine große 
8. Hrn | Nüumlickeit zur Fabrikation, 


H. F. J ür gend, ein Laden, ein Balcon⸗Wohnung, ſo⸗ 


| 
| 
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ALLERHÖCHST bestätigt im Jahre 1881 
in St, Petersburg, Grosse Morskaja, Nr. 37. 


KARITAIND. GSELISCH. OBER 200,00 RL 
UNFALL-VERSICHERUNG 


Die Gesellschaft „Rossija“ schliesst zu mässigen Prämien: 


I) Versicherungen einzelner Personen 
gegen Unfälle, die den Versicherten auf Reisen, Fahrten, Spazier- 
gängen, beim Reiten und Jagen; in Fabriken, Theatern und Kir- 
chen, auf dem Wasser und auf dem Eise ; bei Ausübung ihrer Be- 
rufspflichten, uberhaupt überall, zu Hause wie ausser dem Hause, 
begegnen können, — mit Rückgewähr der an die Gesellschaft ge- 
zahlten Prämien oder ohue dieselbe. 


2) Collectiv-Versicherungen der Bedienste- 
ten und Arbeiter auf Fabriken, bei Bauten und ‚sonstigen 
Unternehmungen gegen Unfälle, welche denselben währen ihrer 
dienstlichen Beschäftigung zustossen können. 


Die Versicherungen können mit Antheil am Reingewinne der 
Gesellschaft abgeschlossen werden. Im Jahre 1897 beträgt die DI- 
vidende der Versicherten 15°/,. 


Seit der Einführung der Unfallversicherungs-Branche bis zum 
1. Januar 1897 hat die Gesellschaft „Rossija“ 1,570,000 an Ent- 
schädigungen für Unfälle ausgezahlt. 

Versicherungen werden angenommen und allerlei Auskünfte 
ertheilt in der Verwaltung der Gesellschaft in St. Petersburg 
(Grosse Morskaja, Nr. 87), durch die Abthellung In Warschau Nie- 
ata Nr. 8, durch die Haupt-Agentur in Lodz Promenade Nr. 80, 
durch den Oberinspector IZ. Cohn, Petrikauer Nr. Ils, und durch 
die Agenturen In den Städten des Reiches. 

Versicherungs-Billete zur Versicherung der Passagiere wäh- 
rend der Reisen auf Eisenbahnen oder Dampfschiffen werden auch 
auf den Elsenbahnstatlonen und den Landungsplätzen d. Dampfachiffe 
verabvolgt. > 
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Specialfabrik für Confect und Theekuchen. 
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Defferi-Ernfelt täglich friſch zu 50, 60 und 80 Kop. pr. Pfd. 
Sande Chocoladen zu 60, 80 und 1 Rbl. pr. Pfd. 
eekuchen in großer Auswahl zu 30, 40, 50 und 80 Kop. pr. Pfd. 
Bouches des Dames zu 50 Kop. pr. Pfd. 
Frucht⸗Conſerven zu 60 Kop. pr. Pfd. 
Torten von 1 Rbl. an, Baumkuchen, Striezel, Dampf⸗Napf⸗ 
kuchen, Sande und Chocoladen⸗Napfkuchen, vorzügliche Deſſertkuchen, 
Marzipans, Pfannkuchen, Faworken 2c. ꝛc. 


Bonbonieren und Lappen in großer Auswahl. 
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Brennholz. 


Abſchnittlatten, ſehr trocken, find billig zu verkaufen. Prze⸗ 
jaßd⸗Straße Nr. 11. 


Das Grabdenkmäler⸗ und 
Steinmetz⸗Geſchäft ag 


Eduard Kunkel 


= Kirch hofſtraße Nr. 14, 
1 empfiehlt fein reich aſſortirtes Lager in 


1 Grabdenkmälern, Kreuzen und Platten, 

b aus beſtem ſchwediſchen Granit und Syenit, Einfaſſungen für einzelne Gräs 
— her, maſſwe Treppenſtufen, etc. jeder Art, in ſchönſter und ge ſchmackvoller 
Ausführung zu den dilligſten und ſolideſten Preifen, ſowie auch ſchmiede⸗ 
Le eiferne Grabgitter in großer Aus wahl von Ni. 3 pr. Elle an. 
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a 0» Legenden u. stehen. Systems 
E: Ze > bis 5000 Pferdestärken, für 12 Atmosphären 
Se a Betriebsdruck. 


EL -Compound-Dampfmaschinen | 


D.-R.-Patent) 
von 6 bis 150 effeetiven Pferdestärken 


S für elektrischen Licht-Betrieb und andere Betriehe, 


welche eine absolut gleichmässige Gangart der Maschine erfordern. 
FERNER: 


FNESSEL 


VERSCHIEDENER CONSTRUCTION 
Hydraulische Nieteinrichtung neust. Systems. 
VERTRETER für Lodz: 
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St. Petersburg, Geafski 7. Qu. 14. 
beſorgt die Durchführung aller Angelegenheiten in den dortigen adminiſtrativen 
Behörden u. zwar: 
Beſtätigung u. Abänderung der Statuten von Actiengeſellſchaften. 


Bestätigung von Fabrits- und Schutz⸗Marken. Auswirkung von Paten⸗ 
ten und Privilegien auf Erfindungen. 
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% Hiermit beehrt mich die ergebene Anzeige zu machen, daß ich mein N Das Uhrengeſchäft 

8 im Hauſe Maischatz Petrik iutr- Straß Nr. 27 befindlich geweſenes 3 1 

J Band. Spitze 1 2 Dt. Drecki, 

J Band., Spitzen, Poſamenterie-. t. rech, 

— N 2 | nnd der Bindreasrätrahe (er 0 
n er Andreas Straße (Ecke da 

5 und Modewaren Geschäft 3 m: == 
ragen worden. 

2 nach dem Haufs des Herrn Lipszye, Petrilauer⸗Straße Nr. 34 verlegt — nes aa 3 

N babe, wovon ich geſälligſt Notiz zu nehmen bitte. % 

% Sochachtend % A E 

— M 8 0 re % Ein nüchterner 

Ä torch, J Mafhinenwirl 

& I Halminenwarie 

% Petrikau er- Straße Nr. 34, N 5 RR x 40 
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Erſte Etabliſſement geſucht. Näheres in d 
Lodzer Eiſenmöbel⸗⸗ _ | 
Kinderwagen⸗ Velocipe⸗ — 

des⸗Fabrik von Zawiadamiam szanownych 


Josef Weik ert dzicöw, 2e na pensyi mojej 1 
empfiehlt ein reich aſſortirtes Lager kurs naus N 


von eifernen Bettſtellen, Mafchtifchen 
Wiegen, Kinderwagen, Kindervelocl⸗ | ma rok azkolny 1897/8 rozpoczil 


pede, etc. sig 2/14 Sierpnia. 

Anfertigung von ſchmiedeelſern en Teofila Schmidt \ 
Grabgittern, Zaungeländern, Balkons, Przeiozona pensyj Zenskie 
Hofe und Gartenthliren, ul, Piotrkowska M 62. 


Reparaturen werden prompt 


a Die geehrten Eltern benach richhe 
8 Linde ausgeführt. ich hiermit, daß der 


abrik, Andreas⸗ 2 6 
Straße yon. 26. RT Unterrich 
233 Fabrits-Preiſen. in meiner Penſion für das Säuljaht 
— 1897/8 den 2/14. Auguft beginnt. 
s Teofila Schmidt, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 69 


0 


13 eee e L- 


d Fed t L 
e. Lai 


Pizeſazdſtr, Nr. 14. 


mit ſchöger Handſchrift fürs Gapolt | 
wird geſucht. Offerten le V X. fü 6 
in der Exp. d. Bl. abzugebi 
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Aossoseno Ilensypom. Sehnellpressendruck von Leopold Zener. 


Me 181. 


Sonntag, den 3. (15.) Auguſt 


1897. 


‚odzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Der Gott der Liebe. 


Roman von H. v. Hippel. 


1. 

An einem klaren Februarmorgen des Jahres 189. ſchritt der 
Oberſt v. Fournier von feiner Kaſerne kommend über die Es⸗ 
planade der alten Stadt Metz hinüber und bog in die „Rue Serpe⸗ 
oiſe“, die Hauptſtraße von Mitz, ein — nach Serpone, einer frü⸗ 
heren Niederlaſſung der Römer benannt und 1870 in „Nömerſtraße“ 
inge wandelt. 

Sein feingeſchnittenes, lebensvolls Geſicht trug wie gewöhnlich 
den Ausdruck heiterſter Bonhommie, derentwegen er in der ganzen 
Stadt beliebt war und die ihm den Spitznamen „der Graf charmant“ 
ingetragen hatte. Er begrüßte einige Kameraden, die ihm augen ⸗ 
cheinlich in roſigſter Frühſtückslaune von Moftrier aus entgegen 
amen, über den Fahrdamm hinüber durch fröhliches Händewinken, 
nd wandte ſich einer ſtilleren Seitenſtraße zu, an deren Ende das 
von ihm und ſeiner Familie bewohnte Haus lag. 

Dies Gebäude trug, wie noch viele Häuſer die ſer uralten Stadt, 


ganz den Stempel der Eigenart, die eine Feßung ihren Straßen⸗ 


perſpectiven aufzuprägen liebt — hohe engbrüſtige Kıften im 
Manſardenſtil, meiſt nar mit drei Fenſtern Front. Von 
ſchmalen Trottoirs aus führt eine enge, feſtgefügte Holzthür in die 


tiefen, dämmrigen Flure, rechts und links mit Wandſchränken ges 


den 


ſchmückt, eine praktiſche, anheimelnde Einrichtung, der man in Rothe 
er verſteht davon; Jella ſtand zu weit fort, ſie konnte nicht Alles 


ringen noch viel begegnet. 

f Definet man die eine oder andere Thür zu den Wohngemächern, 
jo iſt man in der Regel überraſcht von der intimen Eleganz diefer 
Räume. Das erſte, was den Eintretenden anmuthend berührt, 
ſind die lauſchigen Fenſterniſchen, ebenfalls durch die Eigenart der 
deſtung bedingt, die ihre Gebäude mit mäöglichſt dicken Mauern 
verſieht. Sodann entzücken uns die köſtlichen Kamine, oft mit 
Amoretten und reizenden Bildern der Rococozeit geſchmückt. Das 
zeheimnißvolle Kniſtern ihrer Feuer erhöht den Reiz einer abend⸗ 
ichen Theeſtunde. Dann ſteigen aus den lodernden Flammen läugſt 
verwehte Geſtalten herauf. Man meint das zärtliche Lachen reizen⸗ 
der Frauen zu vernehmen, ihr tändelndes, graziöſes Geplauder! 
Der Duft ihrer Haare durchkoſt den Raum — wir glauben die 
dunklen Augenſterne auf uns gerichtet zu ſehen, leuchtend — ver⸗ 
heißungsvoll! Ach, ſolch ein Kamin ſeuer hat manches auf dem 
Bewifjen! — Vielleicht gar unterfangen wir uns, ein franzöſiſches 
Liebesliedchen zu ſummen — um plötzlich, rauh zur Wirklichkeit er⸗ 
weckt, aufzufahren. Draußen auf dem Vorflur raſſelt ein Säbel, 
hellklingende Commandoworte durchhallen das Haus, auf dem matt» 
blauen Sammetſeſſelchen, in das ſich ſoeben noch unſere zierliche 
Schöne ſchmiegte, entdecken wir, o Schrecken, einen preußiſchen 
Officiershelm! — Ade Pompadour, Mouche und Reifrock — wir 
befinden uns in einem preußiſchen Soldatenhauſe. 

Frau v. Fournier ſaß, den dunklen, noch jugendlichen Kopf 
ſorgenvoll in die reichberingte Hand geſtützt, an ihrem Schreibt iſche, 
als ihr Mayn zur Mittagsſtunde gegen 2 Uhr nach Haufe kam. 
Sie hörte ihn draußen Ueberrock und Säbel ablegen, und haſtig 
ufftebend, warf fie einen vor ihr liegenden Brief in die Mappe, 
in ſchweres Album auf die ſelbe packend. 

Dann ſetzte fie ſich, ein Buch zur Hand nehmend, in eines 
der kleinen Sammetſeſſelchen, die um den Kamin herum gruppirt 
waren; er brauchte fürs Erſte noch nichts zu wiſſen, ſpäter, nach 
Tiſch vielleicht, nach dem Nachmittags ſchläſchen, da war ja noch 
immer Zeit! Sie ſeufzte auf: „O dieſe Kinder,“ daß ihr der 
liebe Gott auch grade Töchter beſcheren mußte! Söhne waren doch 
weit bequemer! 


| 
| 
| 
| 
\ 
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Die Thür öffnete ſich und der Oberſt trat ein. Seine 
ſchlanke, biegſame Erſcheinung kam in der weichen Salon⸗ 
umgebung faſt noch beſſer zur Geltung wie auf der Straße. 
Er ließ ſich auf den Seſſel neben ſeiner Frau niederfallen, und die 
Hände gegen das wärmende Kaminfeuer ſtreckend, nickte er freundlich 


hinüber. 
Herz, Den Kater 


„Na, 
ſchlafen ?“ 

„Si, fi,“ murmelte fie verdroſſen. 

„Na nun, doch nicht verſtimmt?“ fragte er, ſich lächelnd über 
ſie beugend, „was hat es denn gegeben, einen Fleck im neuen Kleid 
oder gar einen Zank mit der Jella 7“ 

„Die Jella iſt ein ungezogenes Kind, ſie wird für mir zu 
ſchwer zu erziehen,“ ſagte ſie unmuthig in ihrem ſchleppenden, ſüd⸗ 
ländiſchen Jargon — ſie war eine Italienerin —, „man iſt doch 
nicht ein Gouvernant!“ 

Er bückte ſich und warf einen Holzſcheit in die Flammen, auf 
feiner Stirn ſtand eine kleine Falte. 

„Das nicht, aber eine Mutter,“ antwortete er ruhig. 

Frau v. Fournier zuckte die Achſeln. 

„Was hat der neue General zu mein Anzug geſtern geſagt 9 
fragte ſie lebhaft, „er ſprach ſo viel mit Dir, und ich weiß, 


wie gehts ? von geſtern ver⸗ 


hören !“ 

Herr v. Fournier 
mit mir geſprochen?“ 
„Sehr viel!“ 

„Und über Deinen Anzug?“ 

„Ich vermuthe!“ 

Herr v. Fournier lachte. 

„Nun, diesmal haft Du nicht ganz unrecht, wennſchon der 
kleiderkund ge General nebenbei auch noch einiges Andere nen 
wollte; er fragte ſehr viel nach Dir: woher Du ſtammteſt, wo Du 
ausgebildet wäreſt, und derlei mehr !“ 

„Ah, wußte ich es nicht — mein 
fallen?“ 

Sehr !“ 

Die kleine zierliche Frau lehnte ſich befriedigt in ihren Seſſel 
zurück. „Sul mare lucida“ ſummte fie leiſe vor ſich hin. 

Der Oberſt ſtand auf. 

„Was war denn eigentlich mit der Jella los, daß Du mich ſo 
verſtimmt empfingſt?“ fragte er im Hinausgehen. 

Frau v. Fournier lachte. 

„O nix, es war nicht ſchlimm. Ich ſchickte ſie in der Küche, 
fie ſollte den Braten abziehen ſehen — Du wü nſchſt ja durchaus, 
daß fie jo etwas lernt, aber fie hat nur der Terrin caput ges 
macht!“ 

Der Oberſt ließ die Thürklinke fahren, es ſchwebte ihm ein 
heftiges Wort auf den Lippen — er beſann ſich aber. 

„Nalürlich die alte von meiner Mutter 7“ fragte er reſig⸗ 
nirt. 

„Der iſt ſchon längſt caput,“ ſagte ſie freundlich, 
es war der neue Glasterrin von Deine Kameraden, 
Bowle immer thuſt!“ 

Die Thür flog zu, nachdenklich blieb Frau von Four nier in 
ihrem Salon zurück. 


lächelte fein. „Alſo der General hat viel 


Geſang hat ihm alſo ge⸗ 


„ich glaube, 
in der Du die 


* 


Der Oberſt flieg indeſſen langſam die Treppe zum oberen 


ich mir bereits kommen laſſen, in vierzehn 
Stockwerk hinauf, in dem das Wohn⸗ und Schlafzimmer ſeiner bei⸗ 


8.85 Tagen etwa fährft 


den Töchter Jella und Lucie lag. Augenblicklich war die graziöfe | 
Jella von Fournier Alleinherrſcherin in dieſen Räumen, da 
ihre Schweſter ſeit Wochen bei Freunden in einer benachbarten Gar⸗ 
niſion weilte. 

Fräulein v. Fournier lag, die geſchmeidigen Glieder behaglich 
dehnend, auf dem alten Leder ſopha ihres Zimmerchens, den Rauch 
einer Cigarette finnend vor ſich hinblaſend. 

Ihre Erſcheinung hatte etwas Frappirendes, beſonders für den, 
der die Mutter nicht kannte. 
ber, den Racenkreuzung hier und da hervorzubringen pflegt — es 
liegt über ſolchen Perſönlichkeiten etwas Undefinirbares. Augen⸗ 
blicklich rinnerte fie an irgend eine Madonna der ſüdländiſchen 
Meier. Ihre ſchwarzen Haare, die ſie in ſchweren Wellen über 
der Stirn geſcheitelt trug, verſchlangen ſich rückwärts zu einem 
Knoten; die ſchmal geſchnittenen Augen waren faft ge ſchloſſen, 
und das Schattenſpiel der langen tiefdunklen Wimpern gab dem 
bräunlich ſchattirten Geſichtchen etwas ungemein Sanftes, Mädchen⸗ 
haftes, — nur die Cigarette paßte nicht recht d zu! 

Sie warf dieſelbe, als fie ihren Vater heraufkommen hörte, 


in hohem Schwunge zu dem offenftehenden Fenſter hinaus, wo fie | ſie in ſein Arbeitszimmer hinüber, in dem ſie eifrig begann, die auf 


dem Schreibtiſche liegenden Dienſt⸗ und Parolebücher zu durchſtöbern, 


einem jungen zufällig vorübergehenden Offizier zu Füßen fiel, Ver⸗ 
wundert blickte dieſer zu dem Fenſter auf: dort oben wohnten doch 
die beiden Fournier'ſchen Damen — ſonderbar! Kopfſchüttelnd ſetzt⸗ 
er ſeinen Weg fort. 

„Buon giorno, Papita“, rief ſie ihm lächelnd zu. „Dio, 
fieht der Mann aus: jung wie ein Adler und hat doch die halbe 
Nacht durchtanzt; wie machſt Du das nur ?“ Sie bot ihm die 
rothen Lippen zum Kuß. 

Herr von Fournier war halb entwaffnet, dennoch nahm er 


Platz. 
„Cariſfima“, „ich habe 
Jella ſchnitt eine allerliebſte Grimaſſe, dann holte fie ſich ein 


reden!“ 
Fußſchemelchen und rückte an feine Seite. 
„Mach's gnädig, Papa !“ bat fie mit erhobenen Händen. 


begann er mit Dir zu 


ernſt, 


Er ſah mit einem Anflug von Schwermuth auf ſein ſchönes 
Kind nieder. f 
„Jella, Du haft in fo entſetzlich auffallender Weiſe geſtern mit 


dem Lieutenant Dershoff kokettirt; Du ahnſt nicht, wie mir derlei 
ſtets ins Herz ſchneidet!“ 

Die Fußſpitze des jungen Mädchens bewegte ſich ungeduldig auf 
und nieder, es ſchwieg. 

„Jella!“ 
teſt, in welcher Weiſe die Herren unter ſich reden, 
der ſein!“ 

Fräulein v. Fournier zuckte die Achſeln. 


„Ich glaube, Du verkennſt die Thatſachen, Papa; der Lieute⸗ 


nant Dershoff hat ſich um mich bemüht, nicht ich mich um ihn; er 
Mama meint 


wich ja den ganzen Abend nicht von meiner Seite | 
außerdem, er ſei eine gute Partie!“ 

Herr v. Fournier ſprang auf. „Zum Donnerwetter nochmal, 
ich verſchachere meine Kinder nicht! Bleibt mir doch endlich 'mal 
mit dieſem infamen Wort vom Leibe! Gute Partie — ein acht⸗ 
zehnjähriges Mädchen, und redet von guter Partie! Es ift un⸗ 
glaublich! Verhungert Ihr eigentlich, daß Ihr in dieſer Todesangſt 
nach Ver ſorgung lebt?“ 

Jella erhob ſich ebenfalls. „Aber Papa!“ 

„rege Dich doch nicht unnütz auf!“ 

Der Oberſt ging ein paar Mal im Zimmer auf und ab, ſchließ⸗ 
lich blieb er am Fenſter ſtehen. 5 

„Es iſt immer das alte Lied. Mama fſorgt ſich auch 
um Dich, fie beklagt ſich bitter, Du ſeieſt zu nichts im Haufe zu 
gebrauchen.“ 

Das junge Mädchen lächelte ſchnippiſch. 
ſagte ſie. 

Der Oberſt wandte ſich um. „Was ſoll das heißen 2“ fragte 
er kurz. 

Fräulein v. Fournier ſchwieg; fie ſetzte ſich mit einem mo» 
quanten Geſichtsausdruck in die Ecke des Sophas und begann aus 
einer zerriſſenen Stelle deſſelben die Pferdehaarfüllung herauszu⸗ 
iehen. 

17 Der Oberſt ſah ihr einen Augenblick zu, dann trat er plötzlich 
an das Sopha heran. 

„Jella!“ ſagte er ſcharf, „glaube nicht, daß ich mir noch lange 
Deine Unverſchämtheiten gefallen laſſe, ich habe mir die Sache übers 
legt: Wir werden Dich noch auf ein Jahr in ein Erziegungs⸗ 
inftitut geben, voraus ſichtlich nach Herrenhut. Die Proſpecte habe 


Fezaxropb n Hanaren? Jeono abb Zohepb. 


ſagte fie erſtannt, 


„Die gute Mama“, 


Sie beſaß den eigenthümlichen Zau⸗ 


kaum hatte ſie ſich davon überzeugt, 


Bambino, wie ſie ihren Spitz nannte, neben ſich. Sie 
auf, als fie ihre Tochter ſprechen hörte. 


begann der Oberſt von Neuem, „wenn Du wüß⸗ 


wie fie | 
die kleinſte Unvorfichtigkeit ausbeuten — Du würdeft zurückhalten⸗ 


einmal die Verhältniſſe dort an. 


ALosgoneno Ilenaypom. 


Jella fuhr zuſammen und ſtarrte ihren Vater ſprachlos an, 
das kam ihr denn doch unerwartet. Wie war das möglich? dahinter 
ſteckte etwas! 

Die Tamtamglocke, die in der FJournierſchen Familie zu den 
Mahlzeiten rief, klang hell durch das Haus. Der Oberſt verließ das 
Zimmer. 

Kopfſchüttelnd ſah ihm fein ſchöneg Töchterlein nach, dann lachte 
fe auf: „Wir werden ja ſehen“, dachte fie. 

Das Mittagsmahl verlief, wie vorauszu ſehen, etwas ſchweigſam. 
Herr von Fournſer richtete hier und da an feine Gattin das Wort, 
die ihm im Tone eined verzogenen Kindes antwortete. Jella be⸗ 
ſchäftigte ſich damit, Brotkügelchen zu drehen und den Seiderfpik 
ihrer Mama auf den Schwanz zu treten, was ſchließlich denn doch 
noch gegen Ende der Mahlzeit zu einer ganz angeregten Debate 
zwiſchen ihr und ihrer Mutter führte, während der Oberſt das Zim⸗ 
mer verließ. 


Darauf ſchien die Kleine aber nur gewartet zu haben, denn 
daß ihr Bater in dem gemein⸗ 


ſchaftlichen Schlafgemach der Keltern verſchwunden war, jo huſchte 


Nach längerem haſtigen Hin⸗ und Herblätiern ſtockte ihr Finger — 
fie hatte was fie wollte. „Bon 3½ bis 5 Uhr Schießen der 
Schwadron auf den Pappeviller Schießſtänden; dazu Herr Lieute 
nant Dershof“, las fie halblaut, zugleich nach der großen Stußuht 
über dem Clavier ſehend. Es war 10 Minuten vor 3 Uhr, fie 
hatte alſo noch eine gute halbe Stunde Zeit! Nachdem fie die Bü⸗ 
cher forgfältig wieder an Ort und Stelle gerückt halte, verließ fie 
den Raum und begann ſich langſam vor dem großen Spiegel im 
Vorplatz zum Ausgehen zu cüſten. Der runde ſchwarze Federhif 
lieferte die denkbar günſtigſte Folie zu ihrem reizenden Geſicht, da 
in die ſem Augenblick, entgegen ihrer ſonſtigen ſchmachtenden Ge 

wohnheit, ei ien merkwürdig entſchloſſenen Ausdruck trug. End li 
hatte fie ihre Toilette bis auf die letzten Handſchuhknöpfe beendigl, 


ı Ne griff nach dem winzigen Muff und drückte ſeiſe die Thür zu 
Salon auf. 


„Addio, Mama! A rivederci.“ 
Frau v. Fournier lag auf ihrer Chaiſelongue, ihren Pop cet 


richtete f 


„Jella,“ rief fie kläglich, „komm doch einmal her! Weißt DE 
denn nicht, was wir mit der Luce aufangen ſollen ?“ | 

Das junge Mädchen zuckte die Achſeln, mit der Jußſpitze v 
ſichtig die Thür zuſchiebend. 7 

„Das Beſte wäre, Du reiſteſt hin, Mama, und fãheß 
Die Lucie iſt halt ein S 
und bleibt ein Schaf. Ich hätte den geriſſenen Kunden längſt fe 
jo viel weiß ich!“ Sie fuhr ſich mit einer vor dem Spiegel liegen 
den Puderquaſte leicht über das Geſicht. 

„Adieu, Mamachen, ich muß fort; wir können ja, wenn i 


wiederkomme, über die Sache weiter reden.“ 


Sie wirbelte zur Thür hinaus, 
hände zuwerfend. 

Gleich darauf hörte Frau v. Fournier drunten die Hausthi 
gehen. Seufzend erhob fie fich. 

„Das wird wieder einen Krach geben, wenn der Vittor von df 
Geſchichte erfährt“, murmelte ſie refignirt; und dabei ſchwärm⸗ 
die Leute immer von feine gleichbleibende ruhige Kiebenswürdigkeil, 


ihrer Mutter ein paar Kuf 


ſie ſollten ihn nur einmal in ſein Haus ſehen, da würden fie ftar 


nen! Ach Gott, die Kinder | 
fie paſſend untergebracht fine,“ 

Kopfſchüttelnd begann fie den Mittags verſteckten Brief 
vorzuſuchen; ſie entfaltete den ziemlich umfangreichen Bogen ind 
las: 


Was das für eine Mühe koſtet, “ 


(Gortſetzung folgt.) 


Kleine Chronik. 


— Circus Renz. In Hamburg hat ſich eine Aktiengeſellſch 
mit einem Aktienkapital von 1,500,000 Mark und 500% 
Mark Prioritäten zur Uebernahme der Renzſchen Unternehmungen g 
bildet. Der Begründer der Geſellſchaft, Markus Maſſe 
nach Berlin gereiſt, um die Verhandlungen zum Abſchiuß 3 
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